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Salomon Korn

Historische Ereignisse   

Unmittelbar vor Drucklegung dieser Ausgabe der Jüdischen Gemeindezeitung erreichte uns die traurige Nachricht vom 
Tod des langjährigen Direktors unserer Gemeinde, Stefan Szajak sel. A. Wir sind unendlich traurig über diesen Verlust 
und drücken seiner Frau Alisa und seinen beiden Söhnen, David und Rafael, unser tiefes Mitgefühl aus. Einen Nachruf 
finden Sie auf S. 60 dieser Ausgabe. Eine ausführliche Würdigung folgt in der Chanukka-Ausgabe.

✽  ✽  ✽

Erfahrungsgemäß ist für die Medien die schlechte Nachricht in der Regel die „gute Nachricht“, nicht zuletzt deshalb, 
weil mit schlechten Nachrichten die Aufmerksamkeit von Zeitungslesern, Radiohörern oder Fernsehzuschauern weit 
eher geweckt wird als mit positiver Berichterstattung. Doch gelegentlich gibt es auch gute Nachrichten, die Schlagzeilen 
machen – wie zum Beispiel die Aufnahme diplomatischer Beziehungen Israels zu weiteren arabischen Staaten, so wie 
kürzlich zu den Vereinigten Arabischen Emiraten, dem Sudan und Bahrain. In den vergangenen Monaten schlossen diese 
drei Nationen Verträge mit Israel in den Bereichen Wirtschaft und Wissenschaft im Wert von mehr als 350 Millionen 
US-Dollar. Fast ein halbes Jahrhundert hatte Israel nach seiner Gründung warten müssen, um Frieden mit zwei arabi-
schen Staaten zu schließen: Dem Friedensschluss mit Ägypten 1979 folgte 1994 ein Abkommen mit dem Königreich 
Jordanien, danach geschah lange nichts.

Als erster Golfstaat haben die Vereinigten Arabischen Emirate eine Botschaft in Tel Aviv eröffnet. Der neue israelische Prä-
sident Isaak Herzog bezeichnete die Eröffnung als einen wichtigen Schritt für den gesamten Nahen Osten und sprach von 
einem „Meilenstein auf dem Weg zu Frieden, Wohlstand und Sicherheit“. Israels Staatschef nannte das Abkommen mit den 
Vereinigten Arabischen Emiraten „historisch“.

Als sechster arabischer Staat hat aktuell auch Marokko Israel diplomatisch anerkannt. Im Rahmen ihres Normalisie-
rungsabkommens vereinbarten beide Länder, noch in diesem Jahr diplomatische Vertretungen zu eröffnen und eine 
umfangreiche wirtschaftliche Zusammenarbeit einzuleiten. Direktflüge zwischen beiden Ländern sollen ebenfalls noch 
in diesem Jahr eingerichtet werden.
Im Juli zeichnete die UNESCO erstmals jüdisches Kulturgut in Deutschland aus, indem die begehrte Auszeichnung 
„Weltkulturerbe“ an die sogenannten „Schum-Stätten“ Mainz, Worms und Speyer als eine Wiege des europäischen 
Judentums ging – „SchUM“ ist eine Abkürzung aus den mittelalterlichen hebräischen Anfangsbuchstaben der Städte 
Speyer (Schpira), Worms (Warmaisa) und Mainz (Magenza). 

erste abiturfeier
Als „historisch“ in der Geschichte unserer Gemeinde kann die erste Abiturfeier der I. E. Lichtigfeld-Schule bezeichnet wer-
den. Sie fand am 24. Juni in Anwesenheit zahlreicher Gemeindemitglieder, des Hessischen Kultusministers Alexander Lorz, 
des Oberbürgermeisters der Stadt Frankfurt, Peter Feldmann, des stellvertretenden Generalkonsuls des Staates Israel Liran 
Sahar, des Antisemitismusbeauftragten des Landes Hessen und Frankfurter Bürgermeisters Uwe Becker sowie zahlreicher 
Lehrer und Schüler unserer Schule statt, worüber in dieser Ausgabe der Gemeindezeitung ausführlich berichtet wird. Die 
Bedeutung dieser seit 1939 ersten Abiturfeier an einer jüdischen Schule in Frankfurt am Main wird in der zukünftigen 
Geschichtsschreibung unserer Gemeinde einen herausragenden Stellenwert einnehmen.

In Zeiten von Corona können wir uns als Jüdische Gemeinde glücklich schätzen, dass die Pandemie zwar unser Gemein-
deleben eingeschränkt hat, wir jedoch von größeren Ausbrüchen verschont geblieben sind. Auch konnten wir mit dem 
Familienzentrum eine neue Institution eröffnen, die sich von Anfang an großen Zuspruchs seitens der Eltern erfreut. Der 
Umzug der Eingangsstufe und der Grundschule in das neue Schulgebäude zu Beginn des Jahres zählt zu den Höhepunkten 
im Leben unserer Gemeinde. Die Digitalisierung in den Institutionen unserer Gemeinde und damit die stärkere Einbezie-
hung der nachwachsenden Generation in das aktive Gemeindeleben schreitet erfreulicherweise unvermindert voran.

Uns allen wünsche ich ein gesundes, glückliches und erfolgreiches Neues Jahr 5782.

Die Jüdische Gemeinde Frankfurt am Main K.d.ö.R.  
trauert um

Stefan Szajak ז״ל
01.05.1948 – 08.08.2021

Stefan Szajak ז״ל war von 1979 bis 2013 der Direktor der  
Jüdischen Gemeinde Frankfurt am Main K.d.ö.R. 

Fast dreieinhalb Jahrzehnte hat er die Geschicke der 
 Gemeindeverwaltung gelenkt, ihr ein Herz und Gesicht über 
die Gemeinde hinaus und in die Stadt hinein verliehen. Mit 
ihm verlieren wir einen Freund, einen ehemaligen leitenden 
Mitarbeiter, dessen Persönlichkeit und Menschlichkeit die 
Gemeinde maßgeblich mitaufgebaut und entwickelt hat. 

Wir werden Stefan Szajak ז״ל stets in ehrender Erinnerung 
behalten.Erwirdunsunvergessenbleiben. 

Unsere Gedanken sind bei seiner Ehefrau, seinen Söhnen 
und der ganzen Familie.

Der Vorstand und Gemeinderat für die
JÜDISCHE GEMEINDE FRANKFURT AM MAIN K.d.ö.R
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Euer Danfol Team und die Familie Lewin
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Gemeindepanorama
Pop-Up Cafe

Vorstandsmitglied Marc Grünbaum hatte für diesen Sommer eine richtig 
gute Idee. In Zeiten, in denen das Verreisen wegen der anhaltenden Pan-
demie eher zur Ausnahme wird, könne man doch auch im heimatlichen 
Frankfurt Urlaubstimmung verbreiten. 

Was eignet sich dafür besser, als in dem nach 
dem Umbau neu gestalteten Innenhof des 
Ignatz Bubis-Gemeindezentrums am Nachmit-
tag zum Kaffee und Kuchen und am Abend auf 
einen Cocktail einzuladen? Gedacht getan, und 
in kürzester Zeit wurde die Idee des Pop-Up Cafés 
und der Pop-Up Bar umgesetzt. 

Mit ins Boot genommen hat Marc Grün-
baum die Gemeindedirektorin Jennifer  
Marställer, den Dezernenten für das Jugend-
zentrum und junge Erwachsene, Benjamin 
Graumann, sowie Daniela Lewin von der Kul-
turabteilung.  Die Leiterin der Beratungsstelle, 
Jutta Josepovici und ihr Team waren für die 
Gesamtleitung und das Nachmittagsprogramm 
des Pop-Up Cafés verantwortlich. Nathalie 
Katzenstein hat das Programm der Pop-Up Bar 
konzipiert. Am Abend begleitet haben es Liyel 
Baron und Sophie Rtveliashvili vom Jugend-
zentrum Amichai. 

Vom 25. Juli bis zum 22. August konnte 
man also auf der Terrasse der Schulmensa und 
im Hof des Ignatz Bubis-Gemeindezentrums 

den etwas verregneten Sommer in Frankfurt 
genießen, und ein kulturelles Programm dazu 
gab es auch. 

Ein Konzert mit Anna Tyshayeva und Prof. 
Michel Gershwin gehörte ebenso dazu, wie 
ein Schira be’Zibur mit Elik Roitstein und ein 
Konzert mit Roman Kuperschmidt. Kaffee, Eis 
und hausgemachten Kuchen dazu gab es von 
Sohar’s Koscher Dairy. Auch die Mezzosopra-
nistin Shai Terry und der Gitarrist Russell Poy-
ner, das Streicher-Duo Halaf-Langheim und 
Kantor Yoni Rose an der Gitarre gaben sich an 
den Kaffeenachmittagen ein Stelldichein. Der 
Gemeindeclub „Naches“ und Inna Dvorzhak, 
unterstützt von Eldad Aron waren ebenfalls 
 jeden Nachmittag vor Ort. 

Abends ging es dann fetziger zu. Bei mil-
chigen Snacks und Cocktails, serviert von 
FLOW DELI legten diverse DJs auf. Neben  einem 
 Winetasting mit der Sommelière Mia Wittstock 
und Rabbiner Avichai Apel und Jüdischer 
 Meditation mit Gil Bar-Shoshan gab es ein Pro-
gramm, das unter anderem von Jewish Experi-

ence und dem Verband jüdischer Studierender 
in Hessen vorbereitet wurde. 

Ganz großer Dank an alle, die bei dieser 
neuen Idee das vielfältige Programm gestaltet 
und auch bei der ansprechenden Einrichtung 
des Innenhofs mitgewirkt haben. 
Toda Raba.  // red.

Kaffee und Kuchen,  
MusiK und Tanz iM hof

Anna Tyshayeva am 
Klavier und Prof.  
Michel Gershwin an 
der Geige spielten  
jüdische Evergreens.

Links: Die Akkordeonklänge 
von Elik Roitstein luden zum 
Mitsingen und Mitklatschen 
ein.

Unten links: DJ Chen Jeru-
salem vermischt israelische 
Musik, libanesischen Pop 
und türkischen Funk. Mit 
Laura Cazés von der ZWST 
lässt er die Puppen tanzen.

Rechts: Ein feiner Tropfen: 
Das Winetasting in der  
Pop-Up Bar.

Vorstandsmitglied Benjamin Graumann freut sich über den 
Erfolg der sommerlichen Pop Up Angebote. 

Michaela Fuhrmann, Leiterin Politische Kommunikation, 
stellt die Interpreten Shai Terry und Russell Poyner vor.
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Tastes like Home

Koschere milchige Caterings & Locations für alle Simches.  

Shana Tova

Bertha-Pappenheim-Platz 1
60311 Frankfurt am Main

    www.flowdeli.de  
   flowdeli_germany

FEIERN OHNE FLOWDELI, IST WIE  
ROSH HASHANA OHNE HONIG.

Kontakt: Daniel Wittstock | 069.27 22 06 60 | events@flowdeli.de

So lässt sich der Sommer in Frankfurt aushalten: Caféhausstimmung im Innenhof  
des Ignatz Bubis-Gemeindezentrums.

Kulturdezernent Marc Grünbaum und Daniel Wittstock 
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GEMEiNdEPaNoraMa
Fachtagung  

„Jüdische Vielfalt in Deutschland“ 

rEGioNalForUM FraNKFUrt 

jüdiSche vielfalt iN deutSchlaNd
Unter diesem Titel fand am 8. Juli im Festsaal des Ignatz Bubis-Gemeindezentrums eine Fachtagung 

statt, zu der die Jüdische Gemeinde zusammen mit der Deutschen Gesellschaft e.V. einlud. 

Michela Fuhrmann, Leiterin Politische Kom-
munikation in der Jüdischen Gemeinde, und 
Dr. Rüdiger Traxler, Referent für Kultur der 
Deutschen Gesellschaft e.V., zeichneten dabei 
für ein Programm verantwortlich, das sich vor 
allem an ein Fachpublikum aus Institutionen, 
wie Museen, Schulen sowie Sicherheitsbehör-
den richtete. 
      In drei Panels ging es darum, dem Pub-
likum einen Einblick in die Vielfalt jüdischen 
Lebens in Deutschland am Beispiel Frankfurts 
zu geben. Es ging aber auch um Alltagsanti-
semitismus im Sport und die Zukunft des Er-
innerns. 

Zeugnisse jüdischen Lebens in Frankfurt 
gebe es zwar erst seit etwa 900 Jahren, sagte 
Michaela Fuhrmann in ihrer Begrüßung, sie 
seien jedoch in der Stadt trotz der Zerstörungen 
durch den Nationalsozialismus mehr als präsent. 

Zudem betonte sie, dass jüdisches Leben 
in Deutschland auch stets vom Sicherheitsas-
pekt begleitet wird, und machte deutlich, dass 
ein stärkeres gesamtgesellschaftliches Entge-
gentreten notwendig sei. 

Für Dr. Rüdiger Traxler bildete die Tagung 
den Auftakt zu einer Reihe weiterer Veranstal-
tungen,  die die Deutsche Gesellschaft e.V. in 
diesem Jubiläumsjahr noch plant. Die Deut-
sche Gesellschaft e. V. wurde 1990 nach der 
Wiedervereinigung mit dem Ziel gegründet, 
die Teilung Deutschlands zu überwinden und  

das Miteinander in Deutschland und Europa 
zu fördern. 

Jüdische Vielfalt im Spiegel der  
Geschichte

Gleich der ersten Frage der Moderatorin Es-
ther Schapira, ob die jüdische Geschichte 
Frankfurts auch eine Migrationsgeschichte 
sei, widersprach die Historikerin Dr. Rachel 
Heuberger. Die Vorsitzende des Gemeinderats 
wies darauf hin, dass im damaligen deutschen 
Reich Juden genauso Einheimische waren wie 
alle anderen. 

Prof. Dr. Mirjam Wenzel, Direktorin des 
Jüdischen Museums, ergänzte, die mittelal-
terliche Gesellschaft sei eine segmentierte Ge-
sellschaft gewesen. Die 1462 errichtete Frank-
furter Judengasse genoss zwar nach innen hin 
eine fast völlige Autonomie, nach außen hin 
befand sie sich jedoch  in völliger Abhängig-
keit von den  jeweiligen politischen Verhältnis-
sen. Eine Integration im heutigen juristischen 
Sinne setzte erst 1864 mit der bürgerlichen 
Gleichstellung der Juden ein. Im 19. Jahrhun-
dert bildeten die Frankfurter Juden tatsächlich 
einen integrierten Teil der Stadtgesellschaft. 
Dennoch gab es gleichzeitig auch eine Migrati-
onsgeschichte, nämlich die der Juden, die vor 
den Pogromen aus Russland geflohen sind und 
sich im Frankfurter Ostend angesiedelt haben. 

Als eine Leidens- und gleichzeitig als eine Er-
folgsgeschichte beschrieb Rachel Heuberger 
die Geschichte der Frankfurter Juden. Eine 
Leidensgeschichte aufgrund der Restriktio-
nen der Stättigkeit, der wiederholten Vertrei-
bungen bis hin zu der Vernichtung durch den 
 Nationalsozialismus. Eine Erfolgsgeschichte, 
wie sie das Beispiel der Familie Rothschild 
 illustriert. 

Mirjam Wenzel wies auch auf Anne Frank, 
eine weitere weltbekannte Frankfurterin, hin 
und auf das bürgerliche Bildungsmilieu, in das 
sie hineingeboren wurde. Das Familie Frank 
Zentrum im neu eröffneten Jüdischen Muse-
um bietet ein Zeugnis davon. 

Dass die Frankfurter Jüdische Gemeinde 
von heute eine „Vorzeigegemeinde“ sei, da-
rauf wies Michaela Fuhrmann gleich eingangs 
hin. Rachel Heuberger fügte hinzu, dass der 
Frankfurter Gebetsritus, die durch Rabbiner 
Samson Raphael Hirsch begründete Neoortho-
doxie und das durch den in Frankfurt gebo-
renen Rabbiner Abraham Geiger begründete 
Reformjudentum weit über Frankfurt hinaus 
bekannt geworden sind. 

Alltäglicher Antisemitismus  
am Beispiel des Sports

Dass Antisemitismus zu einer absurden jüdi-
schen Lebensrealität gehört, auch das stellte 

Michaela Fuhrmann in ihrem Begrüßungs-
statement fest. Für Peter Fischer, Präsident von 
Eintracht Frankfurt sind fremdenfeindliche 
und antisemitische Parolen auf dem Fußball-
platz ein „No Go“. Es ist die Gesellschaft, die 
gegen Antisemitismus einstehen müsse, ein 
Fähnchen ins Stadion zu hängen, reiche da-
bei nicht, sagte er. Dem schloss sich auch Alon 
Meyer, Präsident von Makkabi Deutschland 
an. Die antisemitischen Übergriffe vor allem 
auf den Fußballplätzen nahmen in den letzten 
Jahren so sehr zu, dass Makkabi seit drei Jah-
ren einen eigenen Sicherheitsdienst aufgebaut 
hat. „Du Jude“ sei das derzeit am häufigsten 
gebrauchte Schimpfwort, berichtete Ricarda 
Theiss, Projektberaterin der ZWST und Bera-
terin von OFEK e. V. Sie hat täglich mit anti-
semitischen Beschwerden von Betroffenen zu 
tun. Der Nahostkonflikt, so Theiss, wird gesell-
schaftlich adaptiert und oft auf Fußballplätzen 
ausgetragen. Dies bestätigte auch Alon Meyer. 

Der Sport werde politisiert und gleichzeitig fin-
det mit Hilfe des Sports eine neue Identifikati-
on der Juden mit Deutschland statt. 

Zukunft des Erinnerns

Das dritte Panel wurde mit einer Filmdoku-
mentation des Projekts „Zeitzeugen-Theater“, 
das kurz vor Beginn der Pandemie noch ur-
aufgeführt werden konnte, eingeleitet. Jutta 
Josepovici, die es seitens der ZWST initiierte 
und heute Leiterin der Beratungsstelle der 
Jüdischen Gemeinde ist, erläuterte die Ent-
stehung des Projekts und hob dessen heilende 
Kraft für die Überlebenden ebenso hervor wie 
den pädagogischen Wert für die mitwirkenden 
Jugendlichen. 

In der anschließenden Podiumsdiskussi-
on ging Sara Soussan, Kuratorin für Jüdische 
Gegenwartskulturen am Jüdischen Museum 
Frankfurt, auf das Thema Erinnern, aus dem 

jüdischen Verständnis heraus, ein. Sie sprach 
von formalisierten Formen des Erinnerns als 
einem kollektiven Gedächtnis und einer Art 
jüdischer DNA und illustrierte dies am Beispiel 
der unterschiedlichen Feiertage. 

Dr. Tobias Freimüller, stellvertretender 
Leiter des Fritz Bauer Instituts, diagnostizierte 
gegenwärtig zwar keine Erinnerungsabwehr, 
dafür aber die Tatsache, dass sich Interessen-
schwerpunkte und die Formen des Erinnerns 
verändern. Cornelia Maimon Levi ging auf 
die Perspektive der Überlebenden ein und auf 
deren zunehmendes Interesse und Bedürfnis, 
über das in der Shoah Erlebte zu sprechen. 

Alle drei Podiumsgespräche sind unter https://anti-
semitismus-in-deutschland.de/regionalforen/regio-
nalforum-frankfurt/ nachzusehen und nachzuhören
 // dr. SUSaNNa KEVal

Anregende Gespräche und Diskussionen

Über die jüdische Geschichte Frankfurts diskutierten; v.l.n.r.: Esther Schapira, Dr. Rachel Heuberger, 
Prof. Dr. Mirjam Wenzel

Dr. Rüdiger Traxler vom Regionalforum Frankfurt stellt 
Jutta Josepovici, Leiterin der Beratungsstelle, vor. 

V.l.n.r.: Esther Schapira, Prof. Dr. Tobias Freimüller,  
Cornelia Maimon Levi und Sarah Soussan
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Über den Antisemitismus im Sport sprachen v.l.n.r.: die Moderatorin Esther Schapira, Peter Fischer, Präsident der Eintracht Frankfurt, 
Ricarda Theiss, Projektberaterin der ZWST und Beraterin von OFEK e. V. und Alon Meyer, Präsident von Makkabi Deutschland.
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Bestimmte Mizwot im Judentum sind 
auch Übungen für eine Zeit, die erst noch 
kommen wird. Schabbat ist zum Beispiel 
eine Generalprobe für das messianische 
Zeitalter, in dem es keine Manipulation 
der Natur oder unserer Mitmenschen gibt, 
in dem wir in Freiheit und Gleichheit zu-
sammenkommen, aller Streit endet und 
Frieden herrscht. 

Jom Kippur 
An Jom Kippur, dem Tag, an dem wir 
 weder essen noch trinken, uns aller kör-
perlichen Vergnügungen enthalten und 
den weißen Kittel als Symbol eines Toten-
gewandes tragen, setzen wir uns mit unse-
rer Sterblichkeit auseinander. Wiederholt 
rezitieren wir das Vidui − das Sünden-
bekenntnis, das auch auf dem Sterbebett 
 gesprochen wird.

Jom Kippur zwingt uns, auf unser 
bisheriges Leben zurückzublicken und 
entscheidende Fragen zu stellen: Was 
 haben wir aus unserem bisherigen Leben 
gemacht, das lohnenswert war? Was hin-
terlassen wir? Wie wird man sich an uns 
erinnern?

Das ist das Wesensmerkmal von 
Cheshbon ha Nefesch (wörtlich übersetzt: 
die Rechnung unserer Seele), ein Akt der 
Selbsterforschung. Und wenn wir dies in 
der Tiefe unserer Seele ehrlich tun, dann 
erkennen wir, wie notwendig Teschuwa 
ist, ein Wort, das nicht nur Umkehr oder 
Rückkehr, sondern auch Antwort bedeu-
tet. Um eine rechtschaffene Antwort  geben 
zu können, muss ich jedoch zuerst in mei-
nem Herzen bereit sein, die richtigen Fra-
gen zuzulassen. 

Echte Teschuwa eröffnet begnadete 
Möglich keiten für jeden, der gewillt ist, 
die grundlegende spirituelle Frage von 

„Ayekah?“ − „Wo bist Du?“ in sich zu 
vernehmen. Dies ist eine Frage, die einst 
der Ewige dem ersten Menschen nach 
dessen Sünde zurief. Wo bin ich in die-
sem  Moment meines Lebens? Die Ant-
wort sollte zu jeder Zeit „Hineni“ − „Hier 
bin ich“ lauten; so antwortete z.B. Avra-
ham, als G“tt ihm auftrug, seinen Sohn zu 
 opfern. Doch was ist die seelische Stand-
ortbestimmung meines „Hineni“? 

Viele halten niemals inne, um sich die-
se Fragen zu stellen. Sie sind zu sehr damit 
beschäftigt, ihre Stärken zu pflegen, und 
sind äußerst kreativ darin, Entschuldi-
gungen dafür zu finden, ihren Schwächen 
nicht ins Auge sehen zu müssen. Aber ge-
rade darum geht es am Jom Kippur. Wir 
listen nicht unsere Stärken auf, sondern 
bekennen uns zu unseren Schwächen und 
Verfehlungen und auch zu der Routine, die 
uns immer wieder zu ihnen hinabgleiten 
lässt. Mittelmäßige Entschuldigungen lässt 
dieser heilige Tag nicht zu. Das symbolische 
Buch, dass noch offen vor G’tt und auch 
vor uns liegt, wird zwar vom Ewigen besie-
gelt, aber – so ermahnen uns unsere Wei-
sen, und so ist es im „Unetane Tokef“, dem 
Gebet, das wir an Rosch Haschana und Jom 
Kippur sprechen, enthalten: „V‘chotem 
Yad kol Adam bo“ – „Und die Unterschrift 
eines jeden Menschen ist darin enthalten.“ 
G’tt öffnet das Buch des Lebens. Aber Er 
schreibt unseren Namen nicht in dieses 
Buch. „Unetane Tokef“ macht ausdrück-
lich klar, dass wir das selbst tun. Das ist 
eine sehr ermutigende Botschaft, wenn wir 
wirklich darüber nachdenken.

Das Judentum hat zu allen Zeiten da-
rauf bestanden, dass wir einen freien Wil-
len besitzen. „Alles ist in den Händen des 
Himmels, außer der Furcht vor dem Him-
mel“, heißt es im Talmud (Berachot 33a). 

Letztendlich ist das Einzige auf der Welt, 
was wir wirklich wählen können, unsere 
grundlegende spirituelle Ausrichtung, un-
sere Reaktionen und Antworten auf die 
Herausforderungen unserer Welt.

die individuelle und die kollektive  
verantwortung 
Im Mittelpunkt der Gebete an Jom Kippur 
stehen das Vidui und das Al Chet, die Be-
kenntnisse unserer Sünden. Durch alle 
Buchstaben des hebräischen Alphabets 
zählen wir sie auf und übernehmen so-
wohl individuell als auch kollektiv dafür 
die Verantwortung. Es ist schmerzhaft, 
Selbstkritik in der Privatsphäre unserer 
Seelen zu erleiden; umso mehr in der Ge-
sellschaft anderer. Aber am Jom Kippur 
bekennen wir unsere Verfehlungen ge-
meinsam öffentlich und laut. Wir sagen, 
nicht: „Ich habe gesündigt“, sondern „Wir 
haben gesündigt“.

“Kol Yisrael Areivim Seh La-Seh“ – 
Der gesamte Glaube Israels ist in der ers-
ten Person Plural aufgebaut. Jedes Gebot 
im Judentum, jedes „Du sollst“ und „Du 
sollst nicht“ ist dabei gleichzeitig eine 
Art, das „Wir“ vor das „Ich“ zu stellen. 
Wenn wir zum Beispiel am Schabbat ru-
hen, dient dies nicht trivialen Vergnügun-
gen. Der Schabbat ist stattdessen ein Tag 
des gemeinsamen Loslassens von einer 
ich- getriebenen Welt. Es ist ein Tag des 
„Wirs“, nicht des „Ichs“.

Dementsprechend ist jede Übertre-
tung im Judentum eine Art, das Ich vor 
das Wir zu stellen. Wann immer wir dem 
persönlichen Vorteil, dem „Me First“, auf 
Kosten anderer nachjagen, werden wir 
früher oder später sündigen. Deshalb ist 
die schwerste Bestrafung im Judentum 
Karet – buchstäblich „abgeschnitten sein“ 

von der Gemeinschaft. Sühne besteht da-
rin, uns wieder mit der Gemeinschaft zu 
verbinden, und deshalb ist Jom Kippur 
von seinem Wesen her ein gemeinsamer, 
kollektiver Tag. Es ist das „Ich“, das sün-
digt, es ist das “Wir“, das sühnt und Ver-
söhnung erlangt.

Der berühmte Gelehrte Hillel sagte 
(Pirke Awot 1:14): „Wenn ich nur für mich 
selbst bin, was bin ich?“ Man bemerke 
die Objektform. „was“ statt „wer“. Mein 
Egoismus und die Missachtung anderer 
macht nicht nur diese zum Objekt, sie ent-
menschlicht auch uns selbst. 

Im 7. Kapitel seiner „Hilkhot Teschuwa“ 
gebraucht Maimonides das Verb „jisch-
tadel“ – sich bemühen im Zusammenhang 
mit Teschuwa. Das ist bemerkenswert, 
denn der Rambam sagt nie, dass eine Per-
son sich bemühen muss, Matza an Pessach 
zu essen, oder dass man sich bemühen 
sollte, in der Sukka zu verweilen. Dies 
sind Verpflichtungen. Aber in Kapitel 7, 
spricht der Rambam von der allgemeinen 

spirituellen Ausrichtung des Lebens einer 
Person, und in diesem Zusammenhang 
sind das stete Streben und die kontinuier-
liche Beharrlichkeit in der Anstrengung 
entscheidend und zentral.

die kleinen Gesten 
Dabei sind es vor allem die kleinen Ges-
ten, die Veränderungen in kleinen Schrit-
ten, die wichtig sind. Das Judentum hat 
kein Konzept einer unbedeutenden Tat. 
Man muss nur an die Worte „Asher kid-
deshanu bemitzvotav…“ denken, „Der 
uns mit seinen Geboten geheiligt hat“, 
eine Formel, die auf die kleinste Handlung 
des Händewaschens genauso angewendet 
wird wie auf die erhabene Aktivität des 
Studierens der Thora.

Niemand von uns kann als Einzelner 
die globale Erwärmung beenden, Frieden 
in den Nahen Osten bringen oder Gerech-
tigkeit und Mitgefühl in die internationale 
Politik tragen. Aber wir können ruhig und 
stetig die Charakterstärken entwickeln, die 

nicht nur für unser Leben, sondern auch für 
unsere Mitmenschen von Bedeutung sind. 

Das ist nach Rambam (in seinen Acht 
Kapiteln) das, worum es im Judentum 
geht, die Kultivierung des Charakters 
durch die wiederholten Handlungen, die 
wir als Mizwot bezeichnen, und die Be-
sinnung auf einen Weg des Lebens, den 
wir Halacha nennen. Dort ist das Juden-
tum so reich und transformativ, dort ist 
der Raum, um jene Werte einzuüben, an 
denen es in unserer zeitgenössischen sä-
kularen Kultur mit ihrem Fokus auf Äu-
ßerlichkeiten leider oft mangelt.

Die Weisen verstanden, dass der beste 
Weg, die Welt zu verändern, darin besteht, 
bei sich selbst anzufangen.

Möge Haschem uns helfen, wahrhaft 
Teschuwa zu tun und damit unsere Welt 
ein wenig besser zu machen.

Schana tova umetuka 

jamim NOraim uNd daS  
kONzept der teSchuwa

„V‘chotem Yad kol Adam bo – Und die Unterschrift  
eines jeden Menschen ist darin enthalten“, so  

steht es in dem Gebet Unetane tokef.
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GEMEiNdEPaNoraMa
Bericht der Gemeindeversammlung 

In seinem Bericht würdigte Vorstandsvorsit-
zender Prof. Dr. Salomon Korn zunächst die 
Verdienste des im März zurückgetretenen Ge-
meinderatsvorsitzenden Dr. Andrei Mares und 
dankte ihm für sein langjähriges Engagement 
für die Jüdische Gemeinde Frankfurt. Im Ge-
meinderat ist Meir Lisserman nachgerückt.

Die Jüdische Gemeinde Frankfurt hatte 
zum Zeitpunkt der Versammlung 6.167 Mit-
glieder. Es gab 98 Zugänge, 139 Mitglieder sind 
verstorben. Der Altersdurchschnitt der Frank-
furter Gemeinde wird im Vergleich zu anderen 
Gemeinden in der Bundesrepublik durch die 
Vielzahl von Geburten zunehmend jünger. 

Dank der vorausschauenden Hygiene-
maßnahmen ist die Jüdische Gemeinde ver-
gleichsweise gut durch die Pandemie gekom-
men. Den Angehörigen der durch Corona 
verstorbenen Mitgliedern drückte Salomon 
Korn im Namen der Jüdischen Gemeinde 
sein tiefes Beileid aus. Die Gemeindeaktivi-
täten seien nach wie vor durch die Corona- 
Maßnahmen eingeschränkt. Durch das fort-
schreitende Impfen und das Einhalten der 
Hygienebestimmungen sei aber ein Weg in 
die Normalität allmählich möglich. Prof. 
Korn dankte allen Mitarbeiter*innen der Jü-
dischen Gemeinde sowie allen ehrenamtlich 
Engagierten für ihren unermüdlichen Einsatz 
in dieser besonderen Zeit.   

religiöse angelegenheiten 
Die Aktivitäten des Rabbinats sind ebenfalls 
nach wie vor durch die Pandemie massiv ein-
geschränkt. G‘ttesdienste finden immer noch 
nur in der Westend-Synagoge statt, ohne den 

anschließend üblichen Kiddusch. Die zahlrei-
chen Schiurim, die das Rabbinat anbietet, fin-
den überwiegend online statt. Aufgrund der 
durch die Pandemie eingeschränkten Begeg-
nungsmöglichkeiten bot Rabbiner Soussan in-
zwischen mehrmals für den gesamten deutsch-
sprachigen Raum ein Online-Speed-Dating an. 
Die Jüdische Gemeinde beschäftigt derzeit fünf 
Maschgichim. Die Kaschrut wird auf sehr ho-
hem Niveau von Rabbiner Apel betreut. Bei-
de Rabbiner sind über die Jüdische Gemeinde 
hinaus im interreligiösen Dialog sowie in der 
Orthodoxen Rabbinerkonferenz aktiv und be-
teiligten sich auch am Programm des Ökume-
nischen Kirchentages im Mai dieses Jahres. 

In der Synagoge Bad Homburg, die zu 
den Dezernaten von Marc Grünbaun gehört, 
wurde im Februar der erste Spatenstich zum 
Bau einer neuen Mikwe getätigt. Die erst vor 
wenigen Jahren gegründete Gemeinde unter 
der Leitung von Rabbiner Rabinovitz ist inzwi-
schen überaus aktiv. 

Der Egalitäre Minjan unter der Leitung 
von Rabbinerin Prof. Dr. Elisa Klapheck und 
Chasan Daniel Kempin führt seine Aktivitä-
ten seit dem Beginn der Pandemie in Form 
von Online-Schiurim und Online-Gottes-
diensten fort. 

Beerdigungen und Trauerfeiern können 
aufgrund der Pandemie ebenfalls nur in zah-
lenmäßig begrenzter Form stattfinden. Indes 
hat die Jüdische Gemeinde im Mai angren-
zend an das Gelände des Neuen Jüdischen 
Friedhofs in der Eckenheimer Landstraße ein 
neues Gelände übernommen, das Platz für 
etwa 3.000 weitere Grabfelder bietet. 

Gemeindezeitung 
Das vier Mal im Jahr erscheinende amtliche 
Organ der Jüdischen Gemeinden ist inzwi-
schen zu einem umfangreichen bis zu 100 
Seiten starken Magazin angewachsen, in 
dem das breite Spektrum der Gemeindeak-
tivitäten und des jüdischen Lebens in Frank-
furt dokumentiert wird. 

Finanzen 
Bezogen auf die Finanzen berichtete Dezernent 
Harry Schnabel, dass die Bilanzsumme von  
90 Millionen auf 95,2 Millionen angestiegen 
sei. Dennoch gab es ein negatives Jahresergeb-
nis. Die Steuereinnahmen sind weiterhin 
schwer zu prognostizieren. Sie liegen aktuell 
noch über dem Planansatz, jedoch wird fest mit 
coronabedingten Mindereinnahmen gerechnet.

Liegenschaften 
In den Liegenschaften der Jüdischen Ge-
meinde, berichtete Harry Schnabel weiter, 
waren verschiedene kleinere Renovierungen 
notwendig. Aufgrund der Pandemie wurden 
Luftreinigungsgeräte in den Kindergärten 
und im Hort teilweise fest installiert, teilweise 
mobile Geräte und auch CO2-Messgeräte an-
geschafft. Die nächste größere Umbau- und 
Renovierungsmaßnahme wird das Jugend-
zentrum/den Hort und den Seniorenclub 
betreffen. In beiden Fällen ist an eine Mehr-
fachnutzung gedacht. 

Lichtigfeld-Schule 
In seiner Eigenschaft als Schuldezernent 
sprach Harry Schnabel trotz des pandemie-

bedingten sehr strapaziösen Schuljahres 
2020/21 insgesamt von einer positiven Ent-
wicklung. 

Der erste Abiturjahrgang seit 1939 ist 
abgeschlossen, durch die Fertigstellung und 
den Umzug in das neue Schulgebäude in der 
Westendstraße hat die Lichtigfeld-Schule 
etwa 5.000 m² an Fläche hinzugewonnen. 
575 Schüler*innen aus 20 Nationen besu-
chen die Schule, für die derzeit über 70 An-
gestellte tätig sind. 

Kindergärten
Auch die Kindergärten standen durch die 
Pandemie vor besonderen Herausforderun-
gen, berichtete Marc Grünbaum, als deren 
Dezernent. Die Notbetreuung hat hervorra-
gend funktioniert, dafür sei den Leiterinnen 
Elvira Güver und Nicole Schulman sowie 
allen Mitarbeiter*innen ein großer Dank ge-
schuldet. Der Fachkräftemangel in diesem 
Erziehungsbereich ist auch in den Einrich-
tungen der Jüdischen Gemeinde spürbar. Die 
Entscheidung, selbst Ausbildungsstätte zu 
werden, war auch hinsichtlich der künftigen 
Personalplanung genau richtig. 

Jüdische volkshochschule 
Auch die JVHS gehört inzwischen zu den De-
zernatsbereichen von Marc Grünbaum. Das 
Programm wird im kommenden Semester 
insgesamt verschlankt, die Sprachkurse blei-
ben aber im vollen Umfang erhalten. Geplant 
ist künftig eine stärkere Zusammenarbeit mit 
der Beratungsstelle der Jüdischen Gemeinde. 

Kultur 
Auch hier hat die Pandemie ihre Spuren hin-
terlassen. Dennoch konnten die Jüdischen 
Filmtage im vergangenen September noch 

eingeschränkt stattfinden, wie auch die Aus-
stellung „Identitäten“ im Foyer des Ignatz 
Bubis-Gemeindezentrums. Online geht das 
Kulturangebot, wie der Philosophische Salon 
und Lesungen, zuletzt mit Olga Grjasnowa 
und Arnon Grünberg weiter. Mit dem Misch-
pokast hat die Kulturabteilung ein völlig 
neues Format inzwischen fest etabliert. 

Familienzentrum und digitalisierung 
Benjamin Graumann hat für seine Dezer-
nate berichtet, dass das Familienzentrum 
unter der Leitung von Daphna Baum am 
1. Juni eröffnet wurde und sich inzwischen 
einer regen Nachfrage erfreut. Auch bezüg-
lich der Digitalisierung kommt die Jüdische 
Gemeinden gut voran. Auf Facebook gibt es 
inzwischen an die 3.500 Abonnent*innen, 
auf dem Instagram-Kanal an die 800 Follo-
wer und der neu etablierte Newsletter wird 
inzwischen an etwa 1.400 Gemeindemitglie-
der regelmäßig versandt. Als Nächstes ist die 
Etablierung einer Gemeinde-App geplant.  

Junge Familien 
Die Angebote für junge Familien zu Chanukka 
und Pessach konnten aufgrund der Pandemie 
nur online stattfinden. In dem neu errichteten 
Raum in der Westend-Synagoge sind dem-
nächst verschiedene Angebote auch für junge 
Familien geplant.  

Jugendzentrum und religionsschule 
Das Jugendzentrum, so Benjamin Graumann 
weiter, hat unter der Pandemie ganz beson-
ders gelitten. Das übliche Präsenzprogramm 
konnte aber durch ein sehr umfangreiches 
Online-Angebot ersetzt werden. Die drin-
gend notwendige Renovierung der Räume 
wird gerade angegangen. 

Die Religionsschule Jeschurun wird derzeit 
von 100 Schüler*innen aus 32 Frankfur-
ter Schulen besucht. Ab dem kommenden 
Schuljahr wird hier auch Religionsunterricht 
für Grundschüler*innen, die nicht die I. E. 
Lichtigfeld-Schule besuchen, angeboten. 

altenzentrum und altenwohnanlage
Das Leben im Altenzentrum hat sich aufgrund 
der Pandemie ebenfalls enorm verändert, be-
richtete der zuständige Dezernent, Prof. Dr. 
Leo Latasch. Bis Pessach waren jedoch fast 
alle Bewohner*innen und Mitarbeiter*innen 
geimpft, sodass eine Art Herdenimmunität 
vorhanden ist und dadurch Präsenzveranstal-
tungen vor allem im Garten des Hauses wie-
der möglich wurden.

In der Altenwohnanlage ist die Nachfra-
ge nach Wohnungen größer als das Angebot. 
Das Altersspektrum der Bewohner*innen 
liegt dort zwischen 58 bis 101 Jahren. Der 
Kontakt zum Altenzentrum war wegen der 
Pandemie in den vergangenen Monaten nur 
sehr eingeschränkt möglich. 

Beratungsstelle und Gemeindeclub
Die Beratungsstelle, die aus der bisherigen 
Sozialabteilung hervorgegangen ist, hat ihr 
Leitungsangebot zwar erheblich erweitert, 
musste aber während der Pandemie ihre Prä-
senzangebote ebenfalls umstellen. Die Sprech-
stunden und Beratungen fanden vorwiegend 
telefonisch statt. Als zusätzliche Leistungen 
wurden ein ehrenamtlicher Einkaufsdienst 
und koscheres Essen auf Rädern angeboten. 

Aus dem bisherigen Seniorenclub ist der 
Gemeindeclub „Naches“ entstanden, dessen 
Angebot ebenfalls erweitert wurde

  
 // dr. SUSaNNa KEVal 

Unter strengen Corona-Hygienemaßnahme fand am 16. Juni im Festsaal des  
Ignatz Bubis-Gemeindezentrums die Gemeindeversammlung für das Jahr 2021 statt. 

bericht der GemeiNdeverSammluNG
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Die Gemeindeversammlung 
2021 im Festsaal des Ignatz 
Bubis-Gemeindezentrums  
im Corona-Modus  



JGZ 3/2021 | September Seite 14

Die Vorstandssitzungen fanden am 30. Juni und am 12. Juli statt.

Betreffend die Sanierung der Friedhofsmauer 
Börneplatz fand am 26. Mai eine Vor-Ort-Be-
sichtigung und ein Gespräch mit dem stell-
vertretenden Direktor des Jüdischen Mu-
seums, Michael Lenarz, Herrn Haßenpflug, 
Projektleiter von der FAAG, Herrn Bäder und 
Herrn Hildmann vom Grünflächenamt, Frau 
Schuster vom Kulturamt der Stadt Frankfurt 
und von Seiten der Gemeinde mit Vorstands-
mitglied Harry Schnabel, dem Friedhofsver-
walter Majer Szanckower und der Gemein-
dedirektorin Jennifer Marställer statt.

Am 28. Mai haben Vorstandsvorsitzen-
der Prof. Dr. Salomon Korn und Stadtkäm-
merer und Kirchendezernent Uwe Becker 
eine Absichtserklärung unterschrieben, die 
der Jüdischen Gemeinde Frankfurt eine Er-
gänzung und damit finanzielle Erhöhung im 
zu verlängernden Stadtvertrag in Aussicht 
gestellt hat. Diese beläuft sich auf 1 Mio. 
Euro und dient der Abdeckung der Sicher-
heitskosten. Vorausgesetzt die Zustimmung 
der verantwortlichen Gremien, wird diese 
Beschlussfassung als 5. Ergänzungsvertrag 
bis 2025 wirken. 

Am 26. Mai fand unter Leitung von Cor-
nelia Maimon Levi die konstituierende und 
1. Sitzung der Kommission Soziales statt. 

Zum Gedenken an 28 deportierte Juden 
und Jüdinnen aus Bergen-Enkheim wurde 
am 30. Mai eine Gedenktafel am Bahnhof 
Mainkur in Bergen-Enkheim eingeweiht. 
Kulturdezernentin der Stadt Frankfurt, Dr. 
Ina Hartwig, und Kulturdezernent der Jüdi-
schen Gemeinde, Marc Grünbaum, machten 
deutlich, dass diese Ereignisse vor den Au-
gen aller stattgefunden hatten. Die neue Ge-
denktafel am Mainkurbahnhof ist bereits die 
dritte, da die ersten beiden Tafeln entwendet 
wurden.  

Am 1. Juni wurde das Familienzent-
rum, das von Daphna Baum geleitet wird, 
eröffnet. Vorstandsmitglieder Benjamin 
Graumann, Marc Grünbaum und Prof. Dr. 
Leo Latasch, Gemeindedirektorin Jennifer 
Marställer, Michaela Fuhrmann als Leiterin 
Politische Kommunikation sowie weitere 
Mitarbeiter*nnen der Jüdischen Gemein-
de nahmen an der Eröffnung teil. Rabbiner 
Apel und Rabbiner Soussan brachten die 

Mesusa am Türrahmen des Familienzen-
trums an.

Am 2. Juni fand unter Leitung von 
 Alexis Petri die konstituierende und 1. Sit-
zung der Kommission Liegenschaften und 
am 7. Juni die 2. Sitzung der Kommission 
Kultur und Presse statt.

Der Anne Frank Tag wurde dieses Jahr 
am 13. Juni in digitaler Form begangen. Die 
Jüdische Gemeinde beteiligte sich mit zwei di-
gitalen Führungen durch die Westend-Syna-
goge. Zu den digitalen Führungen hatten sich 
jeweils 35 Teilnehmer*innen zugeschaltet.

Am 14. Juni fand unter Leitung von 
Anastasia Quensel die konstituierende und 
1. Sitzung der Kommission Kultus statt. 

Unter dem Vorsitz von Dr. Rachel Heu-
berger fand am 16. Juni die diesjährige Ge-
meindeversammlung in Präsenz und unter 
Einhaltung der Hygiene- und Abstandsre-
gelungen im Festsaal des Ignatz Bubis-Ge-
meindezentrums statt. 43 Gäste waren als 
Zuschauer anwesend. 

Am 17. Juni fand ein Workshop mit der 
international renommierten Architektin Ro-
san Bosch zur Neugestaltung der Hort- und 
Jugendzentrumsräume statt. 95 Personen, 
darunter Hortkinder, Chanichim, Madrichim, 
Eltern aus Hort und Jugendzentrum, die Ein-
richtungsleitungen Saskia Chmelnik und Zvi 
Bebera sowie Benjamin Graumann, Marc 
Grünbaum, Jennifer Marställer und Polina 
Primak haben an dem Workshop teilgenom-
men und mitgewirkt. Die Auswertungen 
werden demnächst mit Spannung erwartet. 
Im Anschluss daran wird mit weiteren Pla-
nungen begonnen. 

Am 22. Juni stellten drei im Vorfeld aus-
gewählte Agenturen ihre Konzepte zur „Cor-
porate Identity“ der Jüdischen Gemeinde 
dem Vorstand vor. 

Nach drei Jahren Vorbereitung auf das 
Abitur feierten die ersten Abiturient*innen 
der I. E. Lichtigfeld-Schule am 24. Juni ihr 
bestandenes Abitur. An der Akademischen 
Feier nahmen der Hessische Kultusminister 
Prof. Dr. R. Alexander Lorz, Oberbürger-
meister Peter Feldmann, der stellvertreten-
de Generalkonsul des Staates Israel, Liran 
Sahar, und der Antisemitismusbeauftragte 

des Landes Hessen und Bürgermeister der 
Stadt Frankfurt, Uwe Becker teil, aber auch 
entscheidende Wegbegleiter wie Dr. Dieter 
Graumann und Alexa Brum. 

Sehr bewegend war die Video-Botschaft 
von Werner Rothschild, eines ehemaligen 
Schülers des Philanthropins bis 1942, der 
seine Glückwünsche sendete. Die Abitur-
zeugnisse wurden schließlich durch Dieter 
Sauerhoff vom Staatlichen Schulamt an die 
10 Abiturientinnen und einen Abiturienten 
überreicht. Die Schulleiterin, Dr. Noga Hart-
mann, die Stufenleiterin Dr. Elke Maiwald 
und der Dezernent für die Schule, Harry 
Schnabel gratulierten. Harry Schnabel über-
gab den Schülern als Geschenk der Jüdi-
schen Gemeinde einen Israel Bond in Höhe 
von 120 Euro. Die Feier, zu der der gesamte 
Vorstand und viele Gemeinderäte kamen, er-
freute sich auch medial großer Aufmerksam-
keit. Die historische Bedeutung dieses ersten 
Abiturs seit 1939 wurde dadurch besonders 
gewürdigt.

Am 28. Juni haben 95 Mitarbeiter*nnen 
der Jüdischen Gemeinde im Festsaal des 
Ignatz Bubis-Gemeindezentrums das An-
gebot angenommen und sich den digitalen 
Impfausweis von Raphael Perl von der Phar-
macie Raphael erstellen lassen. 

Am 29. Juni wurde in Präsenz und per 
Livestream eine Lesung und Gespräch mit 
Arnon Grünberg über seinen Roman „Be-
setzte Gebiete“ im Gemeindezentrum veran-
staltet. Marc Grünbaum begrüßte die Gäste. 

Am 1. Juli fand ein Gespräch mit Martina 
Feldmayer, Emre Telyakar, Benjamin Grau-
mann, Prof. Dr. Leo Latasch, Harry Schnabel 
und Michaela Fuhrmann statt. Thema war das 
Social-Media Verhalten von Stadtverordneten 
im Zuge der aktuellen Ereignisse in Israel.

Weiterhin tagte, unter dem Vorsitz von 
Miriam Adlhoch, am 1. Juli die Kommission 
Gemeinde 2030.

Am 6. Juli lud die Stadt Frankfurt am 
Main und das Generalkonsulat des Staates 
Israel zur Feierstunde im Rahmen des 9. 
Deutsch-Israelischen Freundschaftstages in 
die Paulskirche ein. Vertreter der Jüdischen 
Gemeinde Frankfurt, darunter Rabbiner Apel 
und Michaela Fuhrmann nahmen daran teil.

Am 7. Juli tagte, unter dem Vorsitz von 
 Miriam Adlhoch die Kommission Recht.

Anlässlich des Jubiläums „1700 Jahre 
 jüdisches Leben in Deutschland“ lud die 
 Jüdische Gemeinde und die Deutsche Gesell-
schaft e.V.  Expert*nnen aus Wissenschaft, 
Kultur und Politik zu einer Tagung über jüdi-
sches Leben und jüdische Kultur in Geschich-
te und Gegenwart Frankfurts ein. Michaela 
Fuhrmann, Leiterin für Politische Kommuni-
kation, und Dr. Rüdiger Traxler, Leiter des 
Projektes „Antisemitismus in Deutschland“ 
Deutsche Gesellschaft e.V., organisierten die 
Veranstaltung, die am 8. Juli im Festsaal des 
Ignatz Bubis-Gemeindezentrums und mit 
zahlreichen Zuschauern im Livestream statt-
fand. Gemeinderatsvorsitzende Dr. Rachel 
Heuberger und Gemeinderat Alon Meyer 
nahmen daran teil. 

Am 9. Juli fand ein Kennenlerntermin 
mit der neuen Stadtverordnetenvorsteherin 
Hilime  Arslaner-Gölbasi und der Stadtver-
ordneten  Dana Kube statt. Marc Grünbaum, 
Benjamin Graumann, Prof. Dr. Leo Latasch, 
Harry Schnabel und Michaela Fuhrmann 
nahmen daran teil. 

Am 13. Juli fand ein Kennenlernge-
spräch mit der FDP-Fraktion des Hessischen 
Landtags statt. Prof. Dr. Salomon Korn, Ben-
jamin Graumann, Marc Grünbaum, Har-
ry Schnabel, Jennifer Marställer, Michaela 
Fuhrmann und seitens der FDP-Fraktion, 
René Rock und Dr. Stefan Naas nahmen da-
ran teil. Thema war das Jüdische Leben in 
Frankfurt sowie aktuelle Herausforderungen, 

insbesondere der Antisemitismus und Erin-
nerungspolitik.

Am Abend lud die Kulturabteilung zum 
12. Philosophischen Salon in den Festsaal 
ein. Rebekka Hufendiek, Professorin an der 
Universität Bern, sprach mit Leon Joskowitz 
vor Ort und im Livestream. Kulturdezernent 
Marc Grünbaum nahm daran teil.

Am 15. Juli wurden drei Lehrer der I. E. 
Lichtigfeld-Schule, die zum Schuljahresende 
in den Ruhestand gehen, in einer kleinen Fei-
er verabschiedet. Am 16. Juli fand die Zeug-
nisübergabe in der Lichtigfeld-Schule statt. 

Am 20. Juli fand ein Kennenlernge-
spräch mit der Grünen-Fraktion der Stadt 
Frankfurt statt. Prof. Dr. Salomon Korn, Ben-
jamin Graumann, Marc Grünbaum, Jennifer 
Marställer und Michaela Fuhrmann nahmen 
daran teil. Bei der großen Delegation der 
Grünen-Fraktion waren u. a. beide Frakti-
onsvorsitzende sowie der designierte Stadt-
kämmerer, Bastian Bergerhoff anwesend. Es 
wurde über die künftige Zusammenarbeit 
und Themenfelder, wie die Bekämpfung von 
Antisemitismus und Rassismus, den interre-
ligiösen Dialog sowie die allgemeine Förde-
rung des jüdischen Lebens gesprochen. 

Im Zuge der Hochwasserkatastrophe in 
Nordrhein-Westfalen und Rheinland-Pfalz 
hat die Jüdische Gemeinde für die Flutopfer 
an „Aktion Deutschland hilft“ eine Spende 
überwiesen.

Am 21. Juli fand das Sommerfest des Al-
tenzentrums mit einem bunten Programm in 
der Bornheimer Landwehr statt.

Am 22. Juli wurden zusammen mit dem 
Landesverband der Jüdischen Gemeinden 
in Hessen die Verhandlungen zum Staats-
vertrag im Kultusministerium in Wiesbaden 
geführt. Prof. Dr. Salomon Korn, Benjamin 
Graumann, Marc Grünbaum, Harry Schna-
bel, Jennifer Marställer und Michaela Fuhr-
mann nahmen an den Verhandlungen teil. 
Seitens der Landesregierung nahmen Kul-
tusminister Prof. Dr. Alexander Lorz, der 
Leiter der Verbindungsstelle zu den Kirchen 
und Religionsgemeinschaften der Hessischen 
Staatskanzlei, Johannes Schellakowsky, so-
wie weitere Vertreter des Kultusministeriums 
teil. Seitens des Hessischen Landesverbandes 
nahmen Dr. Jacob Gutmark, Mark Dainow, 
Dr. Alfred Jacoby und Daniel Neumann teil.

Am 25. Juli wurde das Pop-up Café auf 
der Terrasse des Ignatz Bubis-Gemeindezent-
rums eröffnet. Hier wurden Veranstaltungen 
bis zum 22. August nachmittags für Senioren 
angeboten. Vom 27. Juli bis zum 19. August 
war die Pop-up Bar abends auf der Terrasse 
des Ignatz Bubis-Gemeindezentrums mit 
Cocktails und Snacks von FLOWDELI geöff-
net. Verschiedene DJ´s gestalteten hier das 
Programm. 

der vOrStand:
Prof. dr. Salomon Korn
Benjamin Graumann
Marc Grünbaum
Prof. dr. leo latasch
Harry Schnabel   

bericht deS vOrStaNdS

GEMEINDEPANORAMA
Bericht des Vorstands 

Die FDP-Fraktion des Hessischen 
Landtags zu Besuch im Ignatz 
Bubis-Gemeindezentrum:  
Dr. Stefan Naas (zweiter von 
links), René Rock (zweiter von 
rechts) und Dr. h.c. Jörg-Uwe 
Hahn (Bildmitte hinten) 
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GEMEINDEPANORAMA
Отчет Правления

ОТЧЕТ ПРАВЛЕНИЯ 

В связи с ремонтом стены кладбища на 
Бёрнеплатц там состоялась беседа между 
заместителем директора Еврейского музея 
Михаэлем Ленарцем, г-ном Хазенпфлугом, 
руководителем проекта от FAAG, г-ном Бэ-
дером, г-ном Хильдманном из ведомства 
зеленых насаждений, г-жой Шустер из 
управления культуры города Франкфурта 
и с членом Правления общины Гарри Шна-
белем, директором кладбища Майером 
Шанковером и директором общины Джен-
нифер Марштеллер со стороны Еврейской 
общины.

28 мая председатель правления проф. 
Саломон Корн и городской казначей и де-
цернент по делам религии Уве Беккер под-
писали договор о намерениях, в котором 
Еврейской общине Франкфурта было обе-
щано продление договора с городом и уве-
личение финансовой поддержки, которое 
составляет 1 миллион евро и служит для 
покрытия расходов на безопасность. При ус-
ловии одобрения ответственными органами, 
данное решение вступит в силу в качестве 
5-го дополнения к договору и будет действо-
вать до 2025 года.

26 мая состоялось учредительное и 
первое заседание социальной комиссии 
под руководством Корнелии Маймон-Леви.

В память о 28 депортированных евре-
ях из Берген-Энкхайма 30 мая на железно-
дорожной станции Майнкур в Берген-Энк-
хайме была открыта мемориальная доска. 
Глава управления культуры Франкфурта, 
доктор Ина Хартвиг и децернент по куль-
туре Еврейской общины Марк Грюнбаум 
подчеркнули, что эти события происходили 
на глазах у всех. Новая мемориальная до-
ска на вокзале Майнкур уже третья, так как 
первые две доски были украдены.

1 июня открылся семейный центр под 
руководством Дафны Баум. На открытии 
присутствовали члены правления Бенья-
мин Грауманн, Марк Грюнбаум и проф. д-р 
Лео Латаш, директор общины Дженнифер 
Марштеллер, Михаэла Фурманн, руководи-
тель отдела политических коммуникаций, и 
другие члены Еврейской общины. Раввины 
Апель и Суссан установили мезузу на двер-
ной косяк семейного центра.

2 июня под руководством Алексиса 
Петри прошло учредительное и первое за-
седание комиссии по недвижимости, а 7 ию-
ня - второе заседание комиссии по культуре 
и прессе.

День Анны Франк прошел в формате онлайн 
13 июня этого года. Еврейская община при-
няла участие в двух дигитальных турах по 
синагоге Вестэнд. К онлайн-экскурсиям при-
соединились 35 участников.

14 июня состоялось учредительное и 
первое заседание комиссии по делам рели-
гии под руководством Анастасии Квензель.

16 июня в большом зале центра об-
щины имени Игнатца Бубиса при соблюде-
нии дистанции и правил гигиены проходило 
очередное собрание членов общины под 
председательством д-р Рахели Хойбергер. 
На собрании присутствовало 43 гостя в ка-
честве зрителей.

17 июня был проведен семинар со 
всемирно известным архитектором Роза-
ном Бошем по перепланировке комнат 
внешкольного и молодежного центра. В нем 
приняли участие 95 человек, в том числе 
школьники, ханихим, мадрихим, родители 
из центра внешкольного ухода и молодеж-
ного центра, руководители центров Саския 
Хмельник и Цви Бебера, а также Беньямин 
Грауманн, Марк Грюнбаум, Дженнифер Мар-
штеллер и Полина Примак. В ближайшем 
будущем ожидается подведение итогов. 
Затем начнется дальнейшее планирование.

22 июня три заранее отобранных 
агентства представили Правлению свои 
концепции «образа общины» еврейской 
общины.

После трех лет подготовки к экзаме-
нам на аттестат зрелости 24 июня первые 
выпускники школы имени И.Э. Лихтиг-
фельда отметили свой выпускной вечер. 
На торжественной части присутствовали 
министр образования земли Гессен, проф. 
д-р Р. Александр Лорц, обер-бургомистр Пе-
тер Фельдманн, заместитель генерального 
консула государства Израиль Лиран Сахар и 
уполномоченный земли Гессен по вопросам 
антисемитизма и бургомистр Франкфурта 
Уве Беккер, а также д-р Дитер Грауманн и 
Алекса Брум, внесшие решающий вклад в 
образовании гимназии.

Очень трогательным было видеообра-
щение Вернера Ротшильда, учившегося в 
Филантропине до 1942 года, который от-
правил свои поздравления выпускникам. За-
тем Дитер Зауэрхофф из государственного 
управления образования вручил десяти вы-
пускникам школы аттестаты зрелости. Вы-
пускников поздравили директор школы д-р 
Нога Хартманн, зав. учебной частью д-р Эль-

ке Майвальд и децернент по делам школы 
Гарри Шнабель. Гарри Шнабель передал вы-
пускникам израильские облигации на сумму 
120 евро в качестве подарка от еврейской 
общины. Празднование, на которое собра-
лись все Правление и многие члены Совета 
общины также широко освещалось в СМИ. 
Особо было признано историческое значе-
ние первого с 1939 года выпуска гимназии.

28 июня в большом зале центра об-
щины имени Игнаца Бубиса 95 сотрудни-
ков еврейской общины воспользовались 
предложением Рафаэля Перла и получили 
цифровой паспорт вакцинации, выданный 
аптекой «Рафаэль».

29 июня в зале и в прямом эфире со-
стоялось чтение и обсуждение с Арноном 
Грюнбергом его романа «Оккупированные 
территории». Гостей приветствовал Марк 
Грюнбаум.

1 июля состоялась беседа между Мар-
тиной Фельдмайер, г-ном Телякаром, Бенья-
мином Грауманном, проф. Лео Латашем, 
Гарри Шнабелем и Михаэлой Фурманн. 
Речь шла о поведении депутатов городско-
го парламента в социальных сетях в связи 
актуальными событиями в Израиле.

Комиссия «Община 2030» под пред-
седательством Мириам Адлхох провела 
очередное заседание 1 июля.

6 июля город Франкфурт-на-Майне и 
Генеральное консульство государства Изра-
иль пригласили на празднование 9-го Дня 
германо-израильской дружбы в церкви Св. 
Павла. В нем приняли участие представите-
ли Франкфуртской еврейской общины, в том 
числе раввин Апель и Михаэла Фурманн.

7 июля собралась правовая комиссия 
под председательством Мириам Адлхох.

По случаю годовщины «1700 лет еврей-
ской жизни в Германии» еврейская община 
и Немецкое общество пригласили экспер-
тов из области науки, культуры и политики 
на конференцию, посвященную еврейской 
жизни и еврейской культуре в прошлом и 
настоящем Франкфурта. Михаэла Фурманн, 
руководитель отдела политических коммуни-
каций и д-р. Рюдигер Тракслер, руководитель 
проекта «Антисемитизм в Германии» из Не-
мецкого общества организовали мероприя-
тие, которое проводилось 8 июля в большом 
зале центра общины имени Игнаца Бубиса, а 
также при многочисленных зрителях в пря-
мом эфире. В мероприятии приняли участие 
председатель Совета общины д-р Рахель 

Заседания Правления состоялись 30 июня и 12 июля.

Хойбергер и член Совета Алон Мейер.
9 июля состоялась встреча с новой предсе-
дательницей городского парламента Хилиме 
Арсланер-Голбаси и депутатом Даной Кубе. 
В беседе приняли участие Марк Грюнбаум, 
Беньямин Грауманн, проф. д-р Лео Латаш, 
Гарри Шнабель и Михаэла Фурманн.

13 июля состоялась ознакомительная 
встреча с парламентской группой СвДП в 
парламенте земли Гессен. В ней приняли 
участие проф. д-р Саломон Корн, Беньямин 
Грауманн, Марк Грюнбаум, Гарри Шнабель, 
Дженнифер Марштеллер, Михаэла Фур-
манн и, со стороны парламентской группы 
СвДП, Рене Рок и д-р Штефан Наас. Темой 
была еврейская жизнь во Франкфурте, а так-
же актуальные проблемы, в частности анти-
семитизм и политика исторической памяти.

Вечером отдел культуры пригласил на 
12-й Философский салон в большый зал. 
Ребекка Хуфендик, профессор Бернского 
университета, побеседовала с Леоном Йо-
сковицем в зале, встреча транслировалась в 
интернете. Присутствовал Марк Грюнбаум, 
децернент по культуре.

15 июля прошло прощание с тремя 
учителями школы имени И.Э. Лихтигфель-
да, уходящими на пенсию в конце учебного 
года. 16 июля в школе имени Лихтигфельда 

состоялось вручение аттестатов.
20 июля состоялась ознакомительная встре-
ча с фракцией зеленых в парламенте Франк-
фурта. В ней приняли участие проф. д-р 
Саломон Корн, Беньямин Грауманн, Марк 
Грюнбаум, Дженнифер Марштеллер и Ми-
хаэла Фурманн. В большую делегацию фрак-
ции зеленых входили как оба председателя 
парламентской фракции, так и новый город-
ской казначей Бастиан Бергерхофф. В бесе-
де говорилось о будущем сотрудничестве и 
таких темах, как борьба с антисемитизмом и 
расизмом, межрелигиозный диалог и общее 
развитие еврейской жизни.

В связи с наводнением в Северном 
Рейне-Вестфалии и Рейнланд-Пфальце Ев-
рейская община сделала пожертвование 
для пострадавших от наводнения благотво-
рительной организации «Aktion Deutschland 
hilft».

21 июля на улице Bornheimer Landwehr 
прошел летний праздник Центра престаре-
лых с красочной программой.

22 июля в Министерстве по делам 
религии Висбадена совместно с Cоюзом 
еврейских общин земли Гессена прошли 
переговоры по государственному догово-
ру. В переговорах приняли участие проф. 
д-р Саломон Корн, Беньямин Грауманн, 

Марк Грюнбаум, Гарри Шнабель, Джен-
нифер Марштеллер и Михаэла Фурманн. 
Со стороны правительства земли приняли 
участие министр по делам религии проф.  
Александр Лорц, руководитель отдела по 
связям с церквями и религиозными община-
ми Государственной канцелярии земли Гес-
сен, Йоханнес Шеллаковски, а также другие 
представители министерства. Со стороны 
Союза еврейских общин земли Гессена в 
переговорах участвовали д-р Якоб Гутмарк, 
Марк Дайноу, д-р Альфред Якоби и Даниэль 
Нойманн.

25 июля на террасе центра общины 
имени Игнаца Бубиса открылось кафе Pop-
Up. До 22 августа здесь днем проводятся 
мероприятия для пожилых людей. С 27 ию-
ля по 19 августа на террасе центра общины 
имени Игнаца Бубиса вечером будет открыт 
pop-up бар с коктейлями и закусками от ре-
сторана FLOWDELI. Вечернюю программу 
составляют разные ди-джеи.

ПРАВЛЕНИЕ:
Проф. д-р Саломон Корн
Беньямин Грауманн
Марк Грюнбаум
Проф. д-р Лео Латаш
Гарри Шнабель 

Veranstaltungskalender Herbst 2021
Tag Zeit Veranstaltung

24. – 26. August 20.00 Uhr Freiluftkino im Innenhof des Ignatz Bubis- Gemeindezentrums. 
Nähere Informationen unter www.jg-ff m.de 

 1. September 20.00 Uhr Gemeinderatssitzung im Festsaal des Ignatz Bubis- Gemeindezentrums  
 9. September ab 15.00 Uhr WIZO Pop Up Sale im Gibson Beach Club auf dem Opernplatz
  3. – 17. Oktober Die Jüdischen Kulturwochen 2021 

 3. Oktober Eröff nung der JKW mit YIDLIFE CRISIS *live* Deutschlandpremiere des jiddisch-englischsprachigen Comedy-Duos
 5. Oktober Fran Lebowitz x Barrie Kosky. Kosky spricht aus dem Festsaal der Gemeinde mit der aus NY zugeschalteten 

Journalistin, Autorin und Kritikerin 
 6. Oktober Podium zu Rechtsradikalismus in deutschen Sicherheitsbehörden 
 7. Oktober Esther Wojcicki: Wie man glückliche und selbstbewusste Kinder großzieht 
 10. Oktober NaseWeissRot: Kinderprogramm vom Theater „La Senty Menti“
 10. Oktober Dan Diner spricht mit Claus Leggewie über sein aktuelles Buch ‚Ein anderer Krieg‘ – mit Rachel Salamander 
 12. Oktober Philosophischer Salon No 13 | Bernd Ladwig spricht mit Leon Joskowitz über Tierethik 
 9. November 19.30 Uhr Gedenkveranstaltung in der Westend-Synagoge 
 11. November 10.00 Uhr Ehrung der gefallenen jüdischen Soldaten im 1. Weltkrieg auf dem Friedhof Rat Beil-Straße 
 20. November WIZO Night für Children Im Kempinski Hotel, Frankfurt Gravenbruch 
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GEMEiNdEPaNoraMa
Bericht des Gemeinderats 
Отчет Совета общины

Folgende themen standen auf der tagesordnung und wurden be-
sprochen:

im toP 4 berichtete die Kommissionsvorsitzende Cornelia Maimon 
levi über die Sitzung der Kommission Soziales, die am 26. Mai getagt 
hat. 

im toP 5 und 6 berichtete Kommissionsvorsitzender alexis Petri 
über die Sitzungen der Kommission liegenschaften, die am 2. Juni, 
und der Kommission Kultur und Presse, die am 7. Juni getagt hat. 

im toP 7 informierte die Kommissionsvorsitzende anastasia Quensel 
über die Sitzung der Kommission Kultus, die am 14. Juni getagt hat. 

Harry Schnabel, delegierter des Zentralrats der Juden in deutsch-
land, berichtete über die Ernennung des ersten Militärrabbiners, über 
das Gemeindecoaching, das jetzt anläuft, darüber, dass viele Veranstal-
tungen des Zentralrats zu 1700 Jahre Jüdisches leben in deutschland 
stattfinden	 und	 nannte	 den	 Termin	 zum	 feierlichen	 Spatenstich	 der	
 Jüdischen akademie am 2. September an der Senckenberganlage.

im toP 11 präsentierte angelika Brodsky mit einer Power-Point 
Präsentation die Ergebnisse der Mitgliederumfrage, an der 16 Per-
sonen aus allen Schichten, aus verschiedenen religiösen richtungen 
und im alter zwischen 18 und 70 Jahren teilgenommen haben. die 
Antworten	fielen	sehr	gegensätzlich	aus	und	umfassten	das	gesamte	
Spektrum,	das	von	einer	größeren	Öffnung	der	Gemeinde	einerseits	
bis hin zur Konzentration auf innerjüdische Belange der Gemeinde an-
dererseits reichte. Prof. dr. Salomon Korn gab dazu zu Protokoll: „in 
einer Einheitsgemeinde, in der alle und alles unter einem dach sind, 
gibt	es	zahlreiche	unterschiedliche	Strömungen	−	und	diese	sind	na-
türlicherweise zum teil gegensätzlich. Wer alle und alles unter einem 
dach vereint, der muss Widersprüche aushalten und in Kauf nehmen 
können. Eine Gemeinschaft, in der sich alle einig sind, stagniert. Nur 
der  Widerspruch und abweichungen bringen eine Gemeinschaft und 
unsere Gemeinde auf dauer weiter.“

der GeMeInderat
dr. rachel Heuberger 
Vorsitzende des Gemeinderats 

Miriam adlhoch
Stellvertretende Vorsitzende des Gemeinderats

На повестке дня были обсуждены следующие темы:
В пункте 4 повестки дня председатель комиссии Корнелия 

Маймон-Леви сообщила о заседании комиссии по социальным 
вопросам, которое состоялось 26 мая.

В пунктах 5 и 6 повестки дня председатель соответствующих 
комиссий Алексис Петри сообщил о заседании комиссии по 
недвижимости, которое прошло 2 июня, и заседании комиссии по 
культуре и прессе, состоявшемся 7 июня.

В пункте 7 председатель комиссии Анастасия Квензель 
сообщила о заседании комиссии по вопросам религии, которое 
состоялось 14 июня.

Гарри Шнабель, делегат Центрального совета евреев в 
Германии, сообщил о назначении первого военного раввина, 
о начавшемся коучинге общин, о том, что в настоящее время 
проходит множество мероприятий Центрального совета, 
посвященных 1700-летию еврейской жизни в Германии, и назвал 
дату церемонии закладки фундамента Еврейской академии 2 
сентября по адресу Senckenberg Anlage.

В пункте 11 Анжелика Бродская представила с презентацией 
Power Point результаты опроса членов общины, в которой 
приняли участие 16 человек из всех слоев общины и различных 
религиозных  направлений в возрасте от 18 до 70 лет. Ответы 
оказались очень противоречивыми и охватили весь спектр, от 
большей открытости общины, с одной стороны, до сосредоточения 
внимания на внутренних еврейских проблемах внутри общины, с 
другой. Проф. Саломон Корн ответил на это: «В единой общине, 
в которой все и вся находится под одной крышей, существует 
множество различных течений - и они, естественно, частично 
противоречат друг другу. Тот, кто объединяет всех и вся под одной 
крышей, должен уметь противостоять противоречиям и уметь 
принимать их. В общине, в которой все едины, начинается застой. 
Только противоречия и разнообразие мнений продвигают вперед 
общество и нашу общину в долгосрочной перспективе».

СОвет ОБЩинЫ
Д-Р РАХЕЛь ХОЙБЕРГЕР
ПРЕДСЕДАТЕЛь СОВЕТА ОБщИНы

МИРИАМ АДЛХОХ 
ЗАМЕСТИТЕЛь ПРЕДСЕДАТЕЛЯ

bericht deS GemeiNderatS Отчет СОвета ОБЩинЫ

Die 6. Sitzung des Gemeinderats der Wahlperiode 
2020 – 2024 fand am 30. Juni unter Einhaltung der     
Hygiene- und Abstandregelungen, im Festsaal des  

Ignatz Bubis-Gemeindezentrums statt. 

Шестое заседание Совета общины срока полномочий 
2020-2024 гг состоялось 30 июня при соблюдении 

правил гигиены и дистанции в большом зале центра 
общины имени Игнаца Бубиса.

GEMEiNdEPaNoraMa
Neue Mitarbeiterin/

Nachrichten aus dem Zentralrat 

Im Vorfeld der Bundestagswahlen am 26. September führt der 
Zentral rat der Juden in Deutschland in einem zweiwöchentlichen 
Rhythmus Interviews mit den Spitzenkandidaten Olaf Scholz (SPD), 
Armin  Laschet (CDU), Annalena Baerbock (BÜNDNIS 90 /DIE GRÜ-
NEN), Christian Lindner (FDP), und Dr. Dietmar Bartsch (DIE LINKE). 

Die Moderatorin des Bayerischen Rundfunks, Ilanit Spinner, 
fragt die Politiker*innen der im Bundestag vertretenen demokrati-
schen Parteien, „wie koscher deren Programme zur Bundestagswahl 
2021“ sind und wofür die Kandidat*innen stehen. 

Zum Auftakt der Reihe erklärte der Präsident des Zentralrats,   
Dr. Josef Schuster: „Nach all der antisemitischen Hetze, die wir in 
den vergangenen Wochen erleben mussten, haben wir uns ein For-
mat überlegt, in dem wir offen und ehrlich mit den Spitzenkandidaten 
ins Gespräch kommen wollen. Der Konflikt zwischen Israel und der 
Hamas hat vielen Antisemiten Aufwind verschafft. Etwas, das wir 
bereits 2014 erleben mussten. Damals wie heute haben wir von vie-
len Seiten Zuspruch und Solidarität erfahren. Das tut gut und ist 
wichtig. Aber es reicht nicht. Wenn wir jüdisches Leben dauerhaft 
in Deutschland sichern wollen, muss noch viel geschehen. Darüber 
wollen und müssen wir miteinander sprechen.“

Alle fünf Folgen finden Sie online unter  
http://www.youtube.com/zentralratderjuden. // rEd.

NachrichteN aus dem ZeNtralrat

die #tachleSareNa

Die gelernte Immobilienfachwirtin ist seit vie-
len Jahren in der Immobilienbranche tätig 
und ist nun in der Jüdischen Gemeinde für 
alle Belange der Immobilien zuständig. Dazu 
gehört deren Pflege, Instandsetzung und Ver-
mietung.

Die bekennende Frankfurterin, die ihre 
Geburtsstadt liebt, wurde im Riederwald ge-
boren, ging in Seckbach zur Schule, absol-
vierte zunächst eine Ausbildung als Rechts-
anwalts- und Notargehilfin und später eine 
Weiterbildung zur Immobilienfachwirtin. 

Nach Stationen bei mehreren Wohnungsbau-
gesellschaften hat sie nun in der Jüdischen 
Gemeinde ihren Traumjob gefunden, denn er 
verbindet Fachkenntnis, soziales Engagement 
und den Umgang mit Menschen aus den un-
terschiedlichsten Teilen der Welt. 

Es ist genau dieser Umgang und die Lie-
be zu Menschen aller Couleur, der sie bereits 
als Jugendliche in den Karnevalsverein FKV 
1911 und seine Maa-Gard führte und in dem 
sie seit gut 40 Jahren Mitglied ist. Angefangen 
als Tanzmariechen ist sie jetzt zweite Vorsit-
zende und bereitet das 111. Jubiläum vor. Als 
Mitarbeiterin im Großen Rat der Frankfurter 

Karnevalsvereine hatte sie auch schon das 
Privileg, das Kinderprinzenpaar während der 
Fassenacht zu kutschieren und hierbei dem 
Oberbürgermeister auf den Zahn zu fühlen.  

Aber nicht nur finanztheoretisch kennt 
sich Angela Braun mit Immobilien aus. In 
ihrem kleinen Ferienhäuschen an der Mosel 
legt sie ganz praktisch selbst Hand an, streicht 
die Wände, verlegt Kacheln und näht die Gar-
dinen. 

Eine Frau für alle Fälle also, der wir viel 
Freude bei ihrer neuen Tätigkeit wünschen. 
 
 // dr. SUSaNNa KEVal 

Neue mitarbeiteriN 

zuStäNdiG für lieGeNSchafteN 
Seit April dieses Jahres ist Angela Braun als Mitarbeiterin  

der Verwaltung zuständig für die Betreuung der  
Liegenschaften der Jüdischen Gemeinde. 

Die Spitzenkandidaten der fünf Parteien: v.l.n.r. Olaf Scholz (SPD), Dr. Dietmar Bartsch (Die 
Linken), Annalena Baerbock (Bündnis 90/Die Grünen), Armin Laschet (CDU) und Christian 
Lindner (FDP)   

Angela Braun 
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Mit vielen kleinen und 
großen Veranstaltungen 

beendeten wir unser 
 Kindergartenjahr. 

Jahresabschluss im  
Kindergarten im Ignatz  
Bubis-Gemeindezentrum

Die niedrigen Infektionszah-
len vor den Sommerferien 
erlaubten uns weitere Öff-

nungsschritte und wir haben 
sie, unter Einhaltung der 

Hygieneregeln, sehr 
genossen.

Ausflüge und Party  
in der KiTa Bereschit
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41 zukünftige Schulkinder verließen in 
diesem Sommer den Kindergarten und 
wechselten in die Eingangsstufe der I. E. 
Lichtigfeld-Schule. Dieser Übergang wurde 
gemeinsam vom Kindergarten, der Schule 
und dem Hort vorbereitet. So nutzten die 
zukünftigen Lehrer*innen die Gelegenheit, 
an einem Schnuppertag die Kinder im Kin-
dergarten kennenzulernen. Für unsere „Gro-
ßen“ ein aufregendes Angebot, an dem sich 
alle mit viel Wissbegierde und Freude aktiv 
beteiligten. Auch die Einladung der künfti-
gen Hortbetreuer*innen in die Räumlichkei-
ten des Horts wurde interessiert genutzt, um 
sich ausgiebig umzuschauen und vertraut zu 
machen. 

Auf unserer traditionellen Fahrt nach 
Bad Sobernheim, gemeinsam mit dem Kin-
dergarten Bereschit, entdeckten die Kinder 
den abwechslungsreichen und schlammigen 
Barfußpfad, tobten ausgiebig auf dem Gelän-
de des Max Willner-Heimes der ZWST und 
sangen im großen Speisesaal ihr beliebtes 
Schulanfängerlied. 

Die leckere Verpflegung an diesem be-
sonderen Tag ließ keine Wünsche offen. Am 
Ende des Ausflugs fuhren alle erschöpft, 
aber glücklich zurück zum Kindergarten. 

Mit einer festlichen Kabbalat-Schabbat-
Feier in der Westend-Synagoge verabschie-
deten sich unsere zukünftigen Schulkinder 
mit zuvor eingeübten Tänzen. 

Rabbiner Chaim-Julian Soussan über-
raschte uns alle mit einer Melodie und einer 
Geschichte und Roman Kuperschmidt be-
gleitete uns mit den berührenden Klängen 
seiner Klarinette. 

Der gemeinsame Kiddusch und der An-
schnitt einer riesengroßen leckeren Torte in 
Form einer Schultüte, bildete den Abschluss 
unserer schönen Feier. 

Fahrt nach Bad Sobernheim

Im Juni fand ein Tagesausflug übergreifend 
mit Kindern aus beiden KiTa-Einrichtungen 
der Jüdischen Gemeinde Frankfurt nach Bad 
Sobernheim statt. Frohgelaunt, mit viel Vor-
freude fuhren 16 Kinder der KiTa Bereschit 
und deren Erzieher*innen mit dem Bus los. 
Angekommen in Bad Sobernheim, konnten 
die Kinder unter Zelten frühstücken, die Na-
tur genießen, gemeinsam mittagessen, den 
Barfußpfad begehen, noch ein Imbiss zu sich 
nehmen und Zeit mit Freunden verbringen. 
Voller Eindrücke kamen die Kinder und 
Mitarbeiter*innen glücklich und müde wie-
der mit dem Bus in Frankfurt an! 

ausflugzumschlossFreudenberg 
in Wiesbaden

Die gesamte Sonnenscheingruppe orga-
nisierte als Abschiedsevent einen Ausflug 
nach Wiesbaden zum Schloss Freudenberg. 
Morgens nach einem gemeinsamen Früh-
stück fuhr die Sonnenscheingruppe mit 
dem dafür organisierten Bus los. Eine erfri-
schende Führung zum Thema: „Begegnung 
mit den Wässern“ erwartete die Kinder und 
Erzieher*innen. 

Anschließend wurde gemeinsam von den 
mitgebrachten Lunchpaketen gegessen. Am 
Nachmittag ging es dann wieder zurück 
Richtung KiTa. Das war schön! 

Fahrt zu einem Bauernhof in  
Dreieich 

Die gesamte Regenbogengruppe unter-
nahm einen Ausflug auf den Bauernhof. 
Gemeinsam fuhr die Gruppe mit dem Bus 
nach Dreieich. Nach der Ankunft erwartete 
sie ein Rundgang über den Bauernhof. An-
schließend fand ein Picknick statt und zum 
Schluss durften die Kinder sogar auf Ponys 
reiten. Ein weiterer schöner Tag mit der KiTa 
Bereschit! 

Besuch der Baumweg-Synagoge

Am Freitag, dem 9. Juli, fand der Abschieds-
kabbalat Schabbat unserer zukünftigen 
Schulkinder der Regenbogen- und der Son-
nenscheingruppe in der Synagoge Baumweg 
statt. Festlich gekleidet spazierten wir von 
der KiTa zum Baumweg, wo uns bereits Rab-
biner Apel erwartete, uns die Synagoge zeig-
te und alles erklärte. Alle Kinder haben sich 
für das Fest vorbereitet und so genossen wir 
unsere Aufführungen aus Tänzen und Lie-
dern. Die Mädchen zündeten gemeinsam die 
Schabbatkerzen an, die Jungen machten den 
Kiddusch, alle Kinder erhielten zwei klei-
ne Challot und wir sagten gemeinsam die 
Bracha auf die Challah. In der Synagoge ze-
lebrierten wir den Schabbat. Rabbiner Apel, 
unter einem Tallit, segnete die Kinder,und 
dann gab es auch noch Geschenke: gefüllte 
Schultüten mit Überraschungen, ein Buch, 
eine Kippa, ein individuelles T-Shirt für jedes 

Auch in allen anderen Gruppen wurde das 
Kindergartenjahr mit besonderen Aktionen 
und Ausflügen abgeschlossen, sodass die 
Kinder unzählige Eindrücke mit in die Som-
merpause nahmen. 

Übergang von der Krippe in den 
Kindergarten 

Dieser Übergang begann mit kleinen Treffen 
auf dem Kindergartenspielplatz, bei denen 
die Erzieherinnen die Krippenkinder kennen 
lernten. 

Ein dritter Geburtstag und das erste 
Haareschneiden, „Abscheren“ in feierlicher 
Atmosphäre, symbolisierten ebenfalls den 
Übergang in den Kindergarten. Eine solche 
Feier durften wir mit Rabbiner Avichai Apel 
und der Familie eines unserer Kinder in der 
„Frösche-Gruppe“ erleben. Vielen Dank an 
Rabbiner Apel und die Familie Sokolski. 
Im Kindergarten beginnt nun wieder die 
Phase der Eingewöhnung. 

Ich bedanke mich ganz herzlich bei al-
len Mitarbeiter*innen für ihre kreative und 
engagierte Arbeit im letzten Krippen- und 
Kindergartenjahr, das unter den Pandemie-
bedingungen besonders herausfordernd war. 
Herzlichen Dank auch für die stete Unter-
stützung durch unseren Dezernenten Marc 
Grünbaum, die Gemeindedirektorin Jennifer 
Marställer und die pädagogische Fachbera-
tung durch Polina Primak.

Liebe Familien, liebe Kolleg*innen, liebe 
Freund*innen und alle Gemeindemitglieder, 
wir wünschen Ihnen allen Schana Tova u 
Metuka!

Ein gutes, süßes und vor allem gesundes 
neues Jahr! 

// ElVira GüVEr
lEitUNG KriPPE UNd KiNdErGartEN iM 

IGNATz	BuBIS-GEmEINDEzENTRum

Kind und dann noch einen Schokomuffin 
zum Abschluss!  

Die Gruppen „Garten Eden“ und die 
„Arche Noah“ veranstalteten am letzten 
Tag vor den Ferien eine lustige Eiscremeab-
schiedsparty! Verschiedene Sorten Eis, Obst, 
Musik und alle waren glücklich. 

Wir wünschen allen Kindern und den 
Familien die unsere KiTa nun verlassen, al-
les Gute für die weitere Zukunft. Gleichzeitig 
freuen wir uns auf alle Kinder und Familien, 
die wir in der KiTa Bereschit neu begrüßen 
dürfen.

// NiColE SCHUlMaN
lEitEriN dEr Kita BErESCHit

GEMEINDEPANORAMA 
KiTa Bereschit

GEMEINDEPANORAMA 
KITA-Bereich Westend 

KITA
WESTEND

Für das 50-Jahr-Jubiläum der KiTa Bereschit im Röderbergweg im 
Dezember 2021 suchen wir noch Fotos, erhaltene Kinderzeichnungen 
oder kleine Filmaufnahmen, die uns zur Verfügung gestellt werden. 

Sind Sie fündig geworden? Dann kontaktieren Sie uns unter  
Tel. 069 -76 80 36 -770 oder schicken uns eine E-Mail an:  

kita-bereschit@jg-ffm.de

KiTa Bereschit Kinder unterwegs im Schloss Freudenberg in Wiesbaden.

Interessant: Eine Prinzessin aus Holz konnten die KiTa-Kinder 
auf ihrem Rundgang um das  Schloss Freudenberg bewundern.

Das „Upscheren“ symbolisiert den Übergang in den 
Kindergarten ... 

Die Regenbogengruppe zu Besuch auf einem Bauernhof  
in Dreieich.
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… und die Schultüten  
den Übergang in die  
Eingangsstufe.
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Ambulante Kranken- und
Altenpflege „Stern“ GmbH
Große Eschenheimer Str. 9
60313 Frankfurt
Tel.: 069/ 92038070
Fax: 069/92038072

Wir sehen die körperlichen und seelischen 
Veränderungen eines Menschen nicht 
isoliert, sondern nehmen Bezug auf seine 
Biografie und sein soziales Umfeld. Wir 
erstreben eine respektvolle pflegerische 
Versorgung und Betreuung; menschlich, 
wirtschaftlich verantwortungsvoll, um-
weltbewusst und organisatorisch effizient.

Wir wünschen allen Gemeindemit
gliedern und allen unseren Freunden 
ein frohes Neues Jahr. 

Unsere Pflege ist alles,
außer gewöhnlich

vcuy vba

GEMEiNdEPaNoraMa
Familienzentrum

Die Angebote sind alle gut gestartet. Dazu gehört auch die in 
das Familienzentrum integrierte Tagespflegestelle. Die fünf 
Betreuungsplätze werden vom Stadtschulamt der Stadt Frank-
furt, im Rahmen des Rechtsanspruchs auf Kinderbetreuung, 
finanziert. Eltern zahlen einen ergänzenden Betrag. Bereits im 
Juli waren alle ersten Plätze vergeben. Die Betreuung umfasst 
20 Wochenstunden, von Montag bis Freitag, jeweils von 8 bis 
12 Uhr und ist für Kinder zwischen 11 Monaten bis 3 Jahren. 
In familiärer und herzlicher Atmosphäre machen die Kleinen 
hier ihre ersten Erfahrungen in einer kleinen Gruppe mit einer 
festen Bezugsperson. 

Geleitet wird die Tagspflegestelle (Minibe) von Yael Gra-
dus. Mit ihrer einfühlsamen und liebevollen Art geht sie indi-
viduell auf die Bedürfnisse der Kinder ein. Ein Übergang für 
Familien, die erst später einen Betreuungsplatz haben werden, 
und eine Alternative bis zum Eintritt in den Kindergarten. Für 
Plätze bitte rechtzeitig im Familienzentrum vormerken lassen. 
familienzentrum@jg-ffm.de 

elterncafé und mehr
Das vielen schon bekannte Elterncafé wird im neuen Zuhause 
im September starten. Eingeladen sind Eltern, deren Kinder 
eine der Einrichtungen der Jüdischen Gemeinde besuchen. 
Aufgrund der Gegebenheiten, bitte unbedingt vorher anmelden. 

Neben neuen Nachmittagsangeboten, wie Kreativwork-
shops, befinden sich weitere Events in Planung, dazu gehören 
auch Abendangebote für werdende Eltern. 

Um die Angebote zielsicher umsetzen und allen Familien 
ermöglichen zu können, findet im September ein Flohmarkt 
zugunsten des Familienzentrums, mit einem bunten Familien-
programm, statt. 

Wir freuen uns auf Sie am Donnerstag, dem 9. und am  
Sonntag, dem 12. September von 14 bis 16 Uhr im Hof der 
 Jüdischen Gemeinde (bei schlechtem Wetter nur am 
 Donnerstag, dem 9. September, im Festsaal des Ignatz 
Bubis-Gemeindezentrums). Gut  erhaltene 
 Kindersachen und vor Ort Unter stützung  
sind willkommen. 

weitere termine: 
5. September Familiensonntag – 
wir feiern Rosch Haschana 

19. September Familiensonntag – 
wir feiern Sukkot 

neu ab herbst 
Wir werden Eltern –  
vom Paar zur Familie 

Kursstart:
•  Geburtsvorbereitung –  

(auch speziell für Paare die 
ein weiteres Kind erwarten)

•  Rückbildung ®
•  Babymassage 
•  Fabel − mit allen  

Sinnen durchs 1. Lebensjahr
•  Spielgruppe

Offene Angebote:
•  Babytreff
•  Themencafé: 
•  Stillen, Beikost, Schlafen, Tragehilfen u.v.m.

•  Spielnachmittage, Vorträge, Workshops,  
Beratung rund um die Baby- und Kleinkindzeit 

courses in english: 
•  Post Natal classes Babysensory class 
•  English Playgroup 
•  Becoming new parents 

Wir freuen uns auf Ihren Besuch

weitere Infos: 
familienzentrum@jg-ffm.de  
Tel:  069/76 80 36 - 470, Mobil: 0157/805 084 40

// MiCHEllE FiSCHEr & MaNoN dE la toUr 

eiN vielSeitiGeS aNGebOt für  
familieN uNd werdeNde elterN

DasimJunieröffneteFamilienzentrum 
wächst und gedeiht.

Auck Kleinkinder können schon kommunizieren. Die ersten 
Kontaktaufnahmen im Familienzentrum.
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Am 24. Juni wurde der erste  
Abiturjahrgang der I. E. Lichtigfeld-Schule  

seit 1939 verabschiedet. 

abitur

eiN hiStOriScheS  
ereiGNiS

die akademische Feier   
„Dies ist ein ganz besonderer Tag. Wir fei-
ern heute ein historisches und bewegendes 
Ereignis, das nicht nur für die Jüdische Ge-
meinde in Frankfurt eine starke Bedeutung 
und Symbolkraft hat, sondern auch für die 
Frankfurter Stadtgesellschaft und das ge-
samte Land Hessen“, mit diesen Worten er-
öffnete Vorstandsmitglied und Schuldezer-
nent Harry Schnabel einen ganzen Reigen 
von Reden, die dieses Ereignis würdigten. 

Gleichzeitig sei es auch das Ergebnis der 
„Zuversicht und der Willensstärke all der jü-
dischen Menschen, die trotz des Erlebten in 
der Shoah, hier wieder jüdisches Leben auf-
gebaut und gestaltet haben. Ihnen sind wir 
zu immerwährendem Dank verpflichtet“, 
fuhr Harry Schnabel fort. 

Als Schuldezernent hat er die Entwick-
lung und Förderung dieses ersten Abiturjahr-
gangs nach 1939 auf das engste mit begleitet 
und war auch im Vorfeld mit der Beantra-
gung und bis zur Genehmigung, dass die I. E. 
Lichtigfeld-Schule das Abitur erneut anbieten 
darf, in stetem Kontakt mit den zuständigen 
staatlichen Stellen. 

Die elf Abiturient*innen haben, trotz der 
widrigen Corona-Umstände, ihr Abitur mit 
Bravour gemeistert. Im Namen der gesam-
ten Jüdischen Gemeinde Frankfurt dankte 
Harry Schnabel allen Verantwort lichen aus 
Landes- und Kommunalpolitik sowie den 
Schulbehörden, die die I. E. Lichtigfeld-

Schule auf dem Weg zur Einführung des 
Abiturs begleitet und der Lichtigfeld-Schule 
damit ein neues Niveau eröffnet haben. „Wir 
freuen uns auf alle kommenden Abiturjahr-
gänge und wünschen allen Abschlussklas-
sen in Frankfurt Mazal Tow und herzlichen 
Glückwunsch.“ 

Für den Hessischen Kultusminister Prof. 
Dr. Alexander Lotz ist die Tatsache, dass es 
erstmals seit 1939 wieder einen Abiturjahr-
gang an der Schule der Jüdischen Gemeinde 
Frankfurt gebe, ein Zeugnis dafür, dass der 
Terror der Nazis nicht gesiegt habe.

Oberbürgermeister Peter Feldmann wür-
digte den Tag als ein Stück Frankfurter und 
auch als ein Stück jüdischer Geschichte. Nie-
mand kann je wiedergutmachen, was die 
 Nationalsozialisten zerstört haben. Das Wich-
tige aber sei, weiterzumachen. Die I. E. Lich-
tigfeld-Schule war die erste jüdische Schule, 
die nach der Shoah in Deutschland eröffnet 

wurde. Seit ihrer Gründung 1966 sei sie stetig 
gewachsen und habe sich weiterentwickelt. 
Dass wir hier heute den ersten Abiturien t *-
innen zu ihrem Abschluss gratulieren kön-
nen, sei ein bewegender Moment.

Der stellvertretende Generalkonsul des 
Staates Israel, Liran Sahar, würdigte die 
neue Generation der Juden in Deutschland, 
zu der dieser Abiturjahrgang gehört. Dies sei 
ein starkes Zeichen und Symbol dafür, dass 
hier jüdisches Leben nach der Shoah wieder 
möglich geworden ist. 

Im Anschluss an die sehr bewegende 
 Video-Botschaft von Werner Rothschild, 
 eines ehemaligen Schülers des Philanthro-
pins, der aus den USA seine Glückwünsche 
sendete, erinnerte Vorstandsvorsitzender 
Prof. Dr. Salomon Korn an die Ereignisse 
des Jahres 1939, als der Schule der Status 
einer öffentlichen Schule aberkannt wur-
de. Philanthropin bedeute wörtlich „Ort 

der Menschlichkeit“ – möge Menschlichkeit 
 immer unser Handeln bestimmen, mahnte 
Salomon Korn in einem kurzen Grußwort.  

Schulleiterin Dr. Noga Hartmann dank-
te allen, die in den letzten drei Jahren an 
dem „Projekt Abitur“ beteiligt waren: ihrem 
Stellvertreter, Klaus Hartenfeller, dem Kol-
legium und dem Sekrerariat, den auswärti-
gen Beratungslehre*innen, Dieter Sauerhoff 
vom staatlichen Schulamt, der das Vorhaben 
von Anfang an begleitete, vor allem aber der 
Studienleiterin und Tutorin der gymnasialen 
Oberstufe, Dr. Elke Maiwald, für die diese 
drei Jahre wie im Flug verflogen sind, wie 
sie in ihrem Grußwort bemerkte. 

Auch von der Elternbeirätin, Barbara 
Bisický-Ehrlich, und den Klassensprecherin-
nen Miriam Freifeld und Jessica Smertenko 
gab es Dankesworte. Nach dem Priestersegen 
von Rabbiner Soussan wurden schließlich die 
Abiturzeugnisse durch Dieter Sauerhoff vom 

Staatlichen Schulamt den Abiturient*innen 
überreicht. Schulleiterin, Dr. Noga Hartmann, 
Dr. Elke Maiwald und der Dezernent für die 
Schule, Harry Schnabel, gratulierten und 
Harry Schnabel übergab den Schüler*innen 
als Geschenk der Jüdischen Gemeinde einen 
Israel Bond in Höhe von 120 Euro. 

Nach der Zeugnisübergabe wurde eine 
Gedenkkerze für all die Schüler*innen des 
Philanthropins entzündet, die nach 1939 dort 
ihr Abitur nicht mehr ablegen konnten, weil 
sie emigrieren mussten oder in einem der NS-
Konzentrationslager ermordet wurden. 

Jetzt fängt etwas Neues an und jede geht 
ihren eigenen Weg, die engen Verbindungen 
aber werden bleiben – darüber waren sich 
die Klassensprecherinnen im Klaren, als sie 
einen rosa Luftballon hervorzauberten und 
platzen ließen. Die Abi-Blase, in der sie die 
letzten drei Jahre verbracht haben, ist nun 
endgültig geplatzt.  

der abi-Ball 
Am selben Abend fand, ebenfalls im Fest-
saal des Ignatz Bubis Gemeindezentrums 
der Abi-Ball stat. Es war nicht nur corona-
bedingt ein Wunsch der Gefeierten, den 
Ball in einem kleinen familiären Rahmen 
abzuhalten, denn der Trubel und das medi-
ale Echo im Vorfeld waren doch recht groß, 
und bevor man in alle Himmelsrichtungen 
auseinandergeht, wollte man einfach nur 
entspannt zusammen feiern. 
 // dr. SUSaNNa KEVal

GEMEINDEPANORAMA
I. E. Lichtigfeld-Schule
Ein historisches Ereignis

Eine typische Lichtigfeld- 
Perfomance beim  
abendlichen Abi-Ball 

Die Akademische Feier im  
Festsaal des Ignatz Bubis-
Gemeindezentrums 

Eine Gedenkkerze für alle 
ehemaligen Schüler*innen des 
Philanthropins, die dort nach 
1939 kein Abitur mehr ablegen 
konnten.

Ein großer Auftritt beim Abi-Ball auf der großen Bühne des Ignatz Bubis-Gemeindezentrums 

Ein historischer Tag für den Schuldezernenten Harry Schnabel Den Segen für eine wunderbare Zukunft erteilte Rabbiner 
Julian-Chaim Soussan.

Vorstandsvorsitzender Prof. Dr. Salomon Korn mahnte, dass 
Menschlichkeit immer unser Handeln bestimmen möge.

Schuldirektorin Dr. Noga Hartmann dankte allen, die am 
Projekt „Abitur“ mitwirkten.  

Es ist geschafft. Die Erleichterung ist den Gesichtern 
abzulesen. 
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NaCHGEFraGt 
Interview 

Dr. Noga Hartmann und  
Dr. Elke Maiwald

Der erste Abiturjahrgang hat die I. E. Lichtigfeld-Schule nun verlassen. Zeit, um mit der Schuldirekto-
rin, Dr. Noga Hartmann, und der Oberstufenleiterin, Dr. Elke Maiwald, in Ruhe zurückzublicken. 

eiNe piONierarbeit auf alleN ebeNeN 

dr. elke Maiwald (links)   
kam als Lehrerin für Deutsch und als Klassen-
lehrerin 2007 an die I. E. Lichtigfeld-Schule. 
Sie initiierte und leitete mehrere Jahre den 
 Lesewettbewerb und die Kooperation mit 
dem Exil-Archiv der Deutschen National-
bibliothek. 2018 übernahm sie die Leitung 
der gymnasialen Oberstufe.

dr. noga hartmann   
übernahm im Schuljahr 2014/15 die  
Leitung der I. E. Lichtigfeld-Schule.  

die herkulesaufgabe des ersten abiturjahr-
gangs ist nun vollbracht. wie geht es Ihnen 
damit?
Dr. Noga Hartmann: Ein wunderbarer Traum 
ist für uns in Erfüllung gegangen und jetzt freu-
en wir uns auf den nächsten Jahrgang. 

Dr. Elke Maiwald: Wir sind sehr stolz auf 
diesen ersten Abiturjahrgang und hoffen 
und drücken uns allen die Daumen, dass der 
nächste Jahrgang die Oberstufe ebenso er-
folgreich absolvieren wird. Immerhin lag der 
Durchschnitt der Klasse bei 1,77.

Frau dr. hartmann, Sie sind im Schuljahr 
2014/15 von Berlin nach Frankfurt gekommen, 
um die gymnasiale Oberstufe aufzubauen. Ist 
alles so gelungen, wie Sie sich das vorgestellt 
haben? 
Dr. Noga Hartmann:
Eine Schule ist intern und extern ein Kon-
strukt und ein Zusammenspiel von sehr vielen 
Institutionen und Personen. Was wir hier so 
erfolgreich vollbracht haben, musste so lan-
ge reifen, weil es eine Pionierarbeit auf allen 
Ebenen war. Insofern muss ich mich an dieser 
Stelle bei allen bedanken, die daran mitgewirkt 
haben: bei den Kolleg*innen an der Schule, 
die immer hinter uns standen, und natürlich 
bei Frau Dr. Maiwald, die als Oberstufenlei-
terin das gesamte Projekt gestemmt hat, bei 
den Eltern, die für uns einen unglaublichen 
Rückhalt darstellten, und bei der Jüdischen 
Gemeinde als Träger, die für unsere Belange 
immer ein offenes Ohr hatte. Hier waren es 
vor allem der Schuldezernent, Harry Schnabel, 
und die Verwaltungsdirektorin, Jennifer Mar-
ställer. Extern gilt unser Dank dem Staatlichen 
Schulamt, dem Hessischen Kultusministerium 

in Wiesbaden und all den Kolleg*innen an den 
Frankfurter Schulen, die uns begleitet, beraten 
und unterstützt haben. Es brauchte diese Zeit, 
damit das, was lange währt, auch endlich gut 
wird – um es mit diesem guten alten Sprich-
wort auszudrücken. 

Frau dr. Maiwald, Sie haben fachlich und 
organisatorisch diesen ersten abiturjahrgang 
aufgebaut. was war für Sie die größte heraus-
forderung? 
Dr. Elke Maiwald:
Die größte Herausforderung war die Organisati-
on des Unterrichts und der Prüfungen. Wir hat-
ten ständig die externen Beratungslehrer*innen 
an der Seite. Ihnen und auch dem Staatlichen 
Schulamt gegenüber waren wir immer rechen-
schaftspflichtig. Deswegen musste immer alles 
möglichst perfekt sein. 

was war für Sie das beeindruckendste erlebnis 
in diesen drei Jahren? 
Dr. Noga Hartmann: 
Das kann man so einfach gar nicht sagen, denn 
in jeder Phase dieser drei Jahre gab es bewe-
gende Momente. 

Der wirklich bewegendste Moment war 
für mich allerdings, als wir am Ende der Aka-
demischen Feier den Schüler*innen die Zeug-
nisse und die Geschenke überreicht haben. Als 
ich ihnen die Blumen überreichte, wurde mir 
schlagartig klar, dass dies Abschiedsblumen 
sind und dass die Schüler*innen nun definitiv 
ihre eigenen Wege gehen. In diesem Moment 
kamen mir tatsächlich Tränen in die Augen, 
obwohl ich weiß, dass solche Abschiede zu un-
serem Lehrer*innen-Dasein dazugehören und 
es eine unserer Herausforderungen ist, immer 
wieder loszulassen. 

Dr. Elke Maiwald:
Das Beeindruckendste für mich war der Zu-
sammenhalt der Schüler*innen. Die meisten 
von ihnen habe ich sechs Jahre lang unter-
richtet und war immer wieder beeindruckt, 
dass die Klasse, was auch immer passiert ist, 
zusammengehalten hat. Ihr Optimismus hat 
sie trotz der Corona-Pandemie immer getra-
gen und die Abschlussfahrt auf die Ostseeinsel 
Fehmarn war von einer unglaublichen Harmo-
nie geprägt. 

Was die Arbeit betrifft, da hat mich am 
meisten die Zusammenarbeit mit dem Exilar-
chiv der Deutschen Nationalbibliothek beein-
druckt − eine Zusammenarbeit, die wir schon 
seit vielen Jahren pflegen. 

Dr. Noga Hartmann:
Von dieser Zusammenarbeit haben wir so-
gar im Hebräisch-Unterricht profitiert. Das 
Archiv kam auf uns zu, und fragte, ob die 
Schüler*innen Zeitungsartikel aus Palästina 
der frühen 1940er Jahre, die das Archiv kürz-
lich erworben hatte, übersetzen könnten. Das 
haben wir im Hebräisch-Unterricht getan und 
im Deutschunterricht von Frau Dr. Maiwald 
wurden die Übersetzungen dann stilistisch 
bearbeitet. Das ist eine Form der Zusammen-
arbeit, die es nur an unserer Schule gibt. Die 
Archivbesucher*innen können nun davon 
profitieren. 

Insgesamt kann man sagen: Es waren ei-
nerseits drei Jahre Pionierarbeit, die wir hier 
gemeinsam gestemmt haben. Es waren aber 
auch drei Jahre, in denen wir eine Verbunden-
heit mit der Schule erlebt haben, wie man sich 
das als Lehrer*in heutzutage nur wünschen 
kann. Die Selbstverständlichkeit, mit der die 
Schüler*innen Aufgaben übernommen haben, 

die Freude am Lernen und auch die Dankbar-
keit dafür, dass wir ihnen diese Möglichkeit bie-
ten konnten, waren für uns alle überwältigend. 

Im kommenden Schuljahr wird sich mit acht 
abiturient*innen zahlenmäßig noch nicht viel 
ändern. Im übernächsten Schuljahr werden es 
bereits 30 abiturient*innen sein. wie bereiten 
Sie sich darauf vor?  
Dr. Noga Hartmann:
In der Schule planen wir immer mit einem 
Jahr Vorlauf. Am Ende des ersten Halbjahres 
planen wir bereits das kommende Schuljahr. 
Inhaltlich müssen Projekte und Schwerpunkte 
abgestimmt werden und die Personalplanung 
muss erfolgen. Natürlich müssen wir wissen, 
wie viele Schüler*innen bei uns bleiben, welche 
Leistungskurse gewünscht werden. Das alles 
muss rechtzeitig in die Wege geleitet werden. 

Dr. Elke Maiwald:
Die gymnasiale Oberstufe beginnt mit der 
einjährigen E-Phase, der Einführungsphase, 
und geht dann in die zweijährige Q-Phase, die 
Qualifikationsphase, über. Diese ist dann abi-
turrelevant.

In der Q-Phase gibt es keine Klassenver-
bände mehr, nur noch Kurse. Theoretisch wer-
den wir im übernächsten Schuljahr zwar noch 
zwei Klassen mit zwei Tutor*innen haben, in 
den Klassenverbänden werden aber nur noch 
der Religions- und Sportunterricht sowie die 
Tutorenstunden stattfinden. Ansonsten findet 
der Unterricht nur noch in den klassenüber-
greifenden Grund- und Leistungskursen statt. 
Dazu gehören Mathematik, Deutsch, Englisch 
und Geschichte, PoWi, Chemie und Physik. 

hat die einführung der gymnasialen Oberstufe 
die Lichtigfeld-Schule insgesamt verändert?
Dr. Noga Hartmann:
In diesem Schuljahr fanden gleich zwei grund-
legende Veränderungen statt: Ende des letzten 
Schuljahrs ist die Grundschule in das neue Ge-

bäude in der Westendstraße umgezogen. Das 
heißt, die Grundschule und das Gymnasium 
sind nun räumlich und auch vom Lehrperso-
nal her getrennt, auch wenn die eine oder an-
dere Lehrkraft in beiden Schulen tätig ist. 

Im Profil des Gymnasiums findet derzeit 
ein gewisses „Finetuning“ statt. Trotz der Tren-
nung von Grundschule und Gymnasium wol-
len wir die Verbindung zwischen den beiden 
Teilen mindestens ein- bis zweimal im Jahr 
mit einer gemeinsamen Veranstaltung auf-
rechterhalten. Das ist für das Gesamtkonzept 
der Schule wichtig. Die Schüler*innen sollen 
wissen, dass die Schule mit der Eingangsstufe 
beginnt und mit dem Abitur endet. 

Dr. Elke Maiwald:
Was ich persönlich vermisse, ist die Fürsorge 
der Großen für die Kleinen, die es jetzt we-
gen der getrennten Standorte so nicht mehr 
gibt. Solange die Kleinen da waren, hatte 
das auch Einfluss auf das Sozialverhalten der 
Großen. Der Lärmpegel ist etwas geringer 
geworden, aber auch die Planung der Ver-
tretungen, der Aufsichten und der Mensa ist 
eine andere. Ich vermisse auch die gute Laune 
der Kolleg*innen aus der Grundschule, deren 
Ideen und die Zusammenarbeit z. B. in den 
Hauptfächern wie Deutsch oder Mathematik. 
Es ist jetzt doch eine andere Schule geworden. 

Dr. Noga Hartmann:
Jeder Standort entwickelt entsprechend den 
Altersstufen ein eigenes Profil. Durch den 
Umzug der Grundschule ist jetzt auch die Ein-
gangsstufe, die sich früher in der Savignystraße 
befand, entsprechend eingebunden. Und die 
Schüler*innen, die ins Gymnasium wechseln, 
verbringen wiederum fast die gesamte Puber-
tät bei uns. Da fast das halbe Kollegium in die 
Grundschule gewechselt ist, gibt es auch im 
Lehrerzimmer etwas mehr Platz, aber die Fröh-
lichkeit, das Engagement und die Hilfsbereit-
schaft der Kolleg*innen, wie von Frau Dr. Mai-

wald bereits gesagt, fehlen. Ich persönlich bin 
in der glücklichen Lage, dass ich zwischen den 
beiden Schulen pendeln kann und erlebe damit 
das bunte laute Treiben in der Grundschule. 

welche resonanz erhalten Sie von außen? 
Dr. Noga Hartmann:
Die Resonanz von außen ist überwältigend. Wir 
haben ganz viele Glückwünsche aus den an-
deren jüdischen Schulen in der Bundesrepub-
lik erhalten, aber auch aus Österreich und der 
Schweiz. Neben Berlin und Hamburg sind wir 
jetzt die dritte jüdische Schule in Deutschland, 
die das Abitur anbietet. Darüber hinaus haben 
uns die Schulleiter*innen der Frankfurter Schu-
len und natürlich die Beratungslehrer*innen 
gratuliert. Außerhalb der Schule bekommen 
wir einen enormen Zuspruch und Anerken-
nung für unsere Arbeit, aber nicht nur das: 
Auch die herzliche und konstruktive Atmo-
sphäre an der Schule spüren Außenstehende 
und schätzen sie. Das ist für uns eine große Be-
stätigung und steter Antrieb.  
   Dieses erste Pionierjahr ist nun zu Ende. 
Nach der bisherigen vorläufigen Anerkennung 
seitens des Hessischen Kultusministeriums 
wird nun bald die endgültige Anerkennung als 
Oberstufengymnasium folgen. Der Alltag bzw. 
eine gewisse Normalität fangen dann eigent-
lich erst an. Dass der Hessische Kultusminister 
Lorz und der Frankfurter Oberbürgermeister, 
Peter Feldmann, bei der Akademischen Feier 
anwesend waren, hat unsere Arbeit bestätigt.

Leider konnten die Beratungslehrer*innen 
wegen der Hygienebeschränkungen in der 
Pandemie an der Akademischen Feier nicht 
teilnehmen. Mit einer Abschlussveranstaltung 
werden wir deshalb im Herbst dieses Pionier-
projekt offiziell abschließen. Aus vielen Kon-
takten, die dabei entstanden sind, wurden 
inzwischen Freundschaften. Auch das ist ein 
großer Gewinn aus dieser Zeit. 

 // daS GESPräCH FüHrtE
 dr. SUSaNNa KEVal 

» Der Zusammenhalt und der 
 Optimismus der Schüler*innen  

waren ansteckend. «

» Nach Berlin und Hamburg sind 
wir jetzt die dritte jüdische Schule in 

Deutschland, die das Abitur anbietet.«
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NaCHGEFraGt 
Interview mit 

Dieter Sauerhoff

DerLeitendeschulamtsdirektorbeimstaatlichenschulamt,Dietersauerhoff,hatdie
I. E. Lichtigfeld-Schule bei der Etablierung der gymnasialen Oberstufe von Beginn an 

begleitet. Die JGZ sprach mit ihm über diese mehrjährige Erfahrung. 

eiNe GrOSSe GemeiNSchaftSleiStuNG 

wie müssen wir uns Ihre Begleitung 
der Lichtigfeld-Schule bei diesem 
umfassenden Projekt vorstellen?  

Wenn eine Privatschule einen neu-
en Schulzweig oder eine neue Stufe 
einrichten und genehmigt bekom-
men will, gibt es bestimmte Abläufe, 
die eingehalten werden müssen. Zu-
nächst gibt es das Antragsverfahren, 
das wir von Anfang an begleitet und 
fachlich dazu Stellung bezogen haben. 
Wir haben die Konzepte, die die Lich-
tigfeld-Schule vorgelegt hat, geprüft 
und für gut befunden. Damit konn-
te die gymnasiale Oberstufe vor drei 
Jahren starten.

Es ist üblich, dass neu errichte-
te gymnasiale Oberstufen zunächst 
im Status der Genehmigung star-
ten können. Das hat allerdings zur 
Folge, dass die Schüler*innen am 
Ende ein externes Abitur oder, wie 
wir im Fachjargon sagen, ein „Abi-
tur für Nicht-Schüler“ ablegen müs-
sen. Das bedeutet, dass eine externe 
Prüfungskommission, die durch das 
staatliche Schulamt in Gießen be-
stimmt wird, eingesetzt wird und die 
Schüler*innen ihre Prüfungen vor 
völlig unbekannten Prüfer*innen 
ablegen müssen. Ein Umstand, der 
für eine Privatschule nicht so ange-
nehm ist. 

In der Lichtigfeld-Schule hatten 
wir es aber mit einer besonderen 
Situation zu tun, da die Schule bis 

1938 als Oberstufengymnasium be-
reits existierte und das dortige Abitur 
auch staatlich anerkannt war. Diese 
Anerkennung ist in der NS-Zeit der 
Schule gewaltsam entzogen worden. 
Bei der Akademischen Feier wurde 
auf diesen Umstand mehrfach hin-
gewiesen. 

Mein konkreter Auftrag bestand 
insofern darin, die Oberstufe so zu 
begleiten, dass einerseits das Abitur 
an der Schule abgenommen werden 
konnte, anderseits aber auch sicher-
gestellt war, dass der Standard der 
öffentlichen Gymnasien gewährleis-
tet wird. 

Das war nur durch eine sehr 
intensive und engmaschige Schul-
aufsicht möglich. Dabei war es wich-
tig, eine ausreichende Innenansicht 
der Schule zu bekommen. Dafür 
habe ich für jedes Fach eine Lehr-
kraft mit sehr viel Oberstufener-
fahrung gewinnen können. Für das 
Fach „Jüdische Religion“ habe ich 
dies als studierter Theologe selbst 
übernommen. Um diese Schulauf-
sicht zu ermöglichen, wurden diese 
Lehrer*innen mit einigen Stunden 
vom Unterricht freigestellt. Sie ha-
ben dann die Lehrkräfte im Unter-
richt in der Lichtigfeld-Schule be-
sucht, haben auch Einblick in die 
Klausuren genommen und darauf 
geachtet, dass keine Diskrepanz zu 
dem Landesabitur aufkommt. 
Es gibt im schulischen Bereich Auf-

gabenstellungen, wie z.B. Texterläu-
terung oder Zusammenfassung, die 
sogenannten „Operatoren“, in denen 
genau festgelegt ist, was bei diesen 
Aufgaben von den Schüler*innen 
gefordert wird. Das müssen die 
Schüler*innen natürlich wissen und 
für die Prüfungen üben. Hier war 
dann meinerseits auch Aufklärungs-
arbeit notwendig. 

In regelmäßigen Abständen 
wurden mir Berichte zugeleitet, die 
ich dann verpflichtend dem Hessi-
schen Kultusministerium weiterlei-
ten musste, um über die Fortschritte 
zu informieren. Damit war es jeder-
zeit möglich, gegebenenfalls steu-
ernd oder korrigierend einzugreifen, 
was aber kaum nötig war. 

Das Ergebnis gab uns mit diesem 
Vorgehen recht, denn der Abitur-
durchschnitt dieses ersten Jahrgangs 
mit 1,77 war außerordentlich positiv. 
Natürlich muss man dabei berück-
sichtigen, dass es ein Unterschied ist, 
ob es in einem Jahrgang 11 oder 150 
bis 200 Schüler*innen gibt. Nichts-
destotrotz sind wir sehr stolz auf die-
sen außerordentlich gut gelungenen 
ersten Durchgang. 

Was mich dabei ganz beson-
ders freut, ist, dass wir durch die-
sen Sonderstatus den Schüler*innen 
ein Zeugnis mit dem Briefkopf der 
Lichtigfeld-Schule ausstellen konn-
ten und nicht das einer neutralen 
Behörde.

was war bei dieser Begleitung für Sie 
die größte herausforderung? 
 
Die größte Herausforderung war tat-
sächlich, ein Team von Beratungs-
lehrer*innen zusammenzustellen, 
das einerseits von seiner Rolle her 
sehr bewusst die Aufsichtsfunktion 
wahrnahm und ich andererseits dar-
auf vertrauen konnte, dass es mit den 
Lehrkräften an der Lichtigfeld-Schule 
eine angemessene Ebene der Kom-
munikation findet. Dafür brauchte es 
Lehrkräfte, die neben sehr viel Abi-
turerfahrung, auch über gute fach-
didaktische und pädagogische Kom-
petenzen und auch über Empathie 
verfügten. Ich brauchte also kompe-
tente und zuverlässige Kolleg*innen, 
auf die ich mich vollständig verlassen 
konnte, denn auch ich stand unter ei-
nem gewissen Handlungsdruck seitens 
des Hessischen Kultusministeriums. Es 
gab dann für jedes Fach, also Deutsch, 
Englisch, Mathematik, Biologie und 
Chemie, also Fächer, die in der Ein-
führungsphase angeboten wurden, 
eine Fachkraft, sogar für Sport. 

So wie ich das von den Rück-
meldungen erfahren habe, ist diese 
Zusammenarbeit sehr gut gelungen. 
Wenn es mal Reibungen gab, haben 
wir das über vernünftige Gespräche 
gut lösen können. 

wodurch unterscheidet sich die 
Lichtigfeld-Schule von den anderen 
Schulen in Frankfurt?

Die Lichtigfeld-Schule zeichnet sich für 
mich durch eine besondere Harmonie 
aus, die zwischen den Schüler*innen 
untereinander aber auch in der Bezie-

hung zu den Lehrkräften sichtbar ist. 
Es gibt eine gemeinsame Ebene, die es 
in den öffentlichen Schulen so nicht 
immer gibt. Möglicherweise liegt das 
an der Religion bzw. dem Spannungs-
feld zwischen Religion und der Zuge-
hörigkeit zum Judentum im Allgemei-
nen, selbst wenn man nicht religiös 
geprägt ist. 

Natürlich liegt das auch an den 
Lerngruppen, die deutlich kleiner sind 
als an den Regelschulen, und auch an 
der immensen Integrationsarbeit, die 
die Lichtigfeld-Schule aufgrund der 
unterschiedlichen Zuwanderungswel-
len seit Jahrzehnten leistet. Auch das 
Engagement der Eltern ist hier nicht 
zu unterschätzen, das aber auch bei 
anderen Privatschulen typisch ist. Die-
se Schulen haben die Eltern bewusst 
für ihre Kinder ausgesucht und bezah-
len Geld dafür. Da ist die Bindung und 
Erwartungshaltung selbstverständlich 
eine andere als an rein staatlichen 
Schulen. 

Dieses Gemeinsame wurde für 
mich immer dann besonders deutlich, 
wenn ich mich zum Beispiel bei den 
Abiturprüfungen in der Mittagszeit in 
der Mensa aufhielt. Das gemeinsame 
Beten und Singen nach dem Essen 
schafft natürlich einen Zusammen-
halt, wie auch der Synagogal-Raum 
bei den Prüfungen in „Jüdischer Reli-
gion“ für eine ganz besondere Atmo-
sphäre sorgte.

wird das staatliche Schulamt die 
Schule weiterhin begleiten? 

Die Anerkennungsphase ist jetzt ab-
geschlossen. Die Lichtigfeld-Schule 
bekommt voraussichtlich in den 

kommenden Wochen vom Hessi-
schen Kulturministerium die Aner-
kennungsurkunde und kann dann 
auf diesem Feld eigenständig han-
deln. Die durch die Schulaufsicht 
entstandenen Kontakte, werden aber, 
so wie ich es von den zuständigen 
Lehrer*innen erfahren habe, weiter 
erhalten bleiben. 

Gab es ein erlebnis, das Ihnen dauer-
haft im Gedächtnis bleiben wird? 

Als Lehrer an der Elisabethenschu-
le, in die die früheren Abgänger der 
Lichtigfeld-Schule oft gewechselt 
sind, hatte ich immer wieder Kon-
takt zu Schüler*innen und deren 
Eltern aus der Jüdischen Gemeinde. 

Bei dieser mehrjährigen Be-
gleitung war der Kontakt zu den 
Schüler*innen zwar nicht ganz so 
eng wie bei einem Klassenlehrer, 
dennoch hatte ich immer wieder mit 
der Klasse zu tun, wenn es um In-
formationen zu bestimmten Themen 
oder Abläufen ging. 

Als die Akademische Feier be-
reits vorbei war, kam eine Schülerin 
auf mich zu und bedankte sich spe-
ziell dafür, dass sie aus meiner Hand 
ihr Abiturzeugnis entgegennehmen 
konnte. Das hat mich sehr berührt 
und für die Mühen, die diese Zeit mit 
sich brachte, vielfach belohnt.

 // daS GESPräCH FüHrtE
 dr. SUSaNNa KEVal 

» Wir sind sehr stolz auf 
diesen außerordentlich 
gut gelungenen ersten 
Abiturdurchgang. «

» Es brauchte Lehrkräfte, 
die neben sehr viel  

Abiturerfahrung, auch 
über gute fachdidaktische 
und pädagogische Kompe-
tenzen und über Empathie 

verfügten. «

» Die Lichtigfeld-Schule 
zeichnet sich durch  

eine besondere  
Harmonie aus. «

Dieter Sauerhoff   
ist leitender Schulamtsdirektor am 
 staatlichen Schulamt Frankfurt. Zu  seinen 
Aufgaben gebieten gehört u.a. die Aufsicht 
über öffentliche und private Gymnasien, 
die Steuerung des Übergangs von der 
Grundschule in die Sekundarstufe und 
später in die gymnasiale Oberstufe an 
den Frankfurter Schulen. Zudem ist er 
Ansprechpartner für die Fächer Religion 
und Ethik.

Dieter Sauerhoff bei der 
Zeugnisübergabe.
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GEMEINDEPANORAMA
I. E. Lichtigfeld-Schule / 

Hort

Am diesjährigen Geschichtswettbewerb des  
Bundespräsidenten beteiligten sich auch die  

10-Klässler Elias Sauer und Héctor Pio-Rendón Gutmann 
und gehörten gleich zu den Preisträgern. 

SpOrt alS zufluchtSOrt 

Das Kammerorchester  
„Frankfurter Solisten“  
zu Gast im Hort im   
Festsaal des Ignatz  Bubis- 
Gemeindezentrums. 

Alles rund um 
Rosch Haschana
finden Sie in der Literaturhandlung im Jüdischen
Museum Frankfurt und in unserem Onlineshop.
www.literaturhandlung.com

Koscher   
 Sushi

NEU
VON DIENSTAG  

BIS FREITAG

AUCH AUF VORBESTELLUNG.
LIEFERUNG AB 100 €

Alles koscher bei Scheck!

Scheck-in Center Frankfurt
Ferdinand-Happ-Straße 59/
Parallelstraße der Hanauer Landstraße
60314 Frankfurt am Main
www.scheck-in-center.de
info@scheck-in-center.de
Tel.: 069/9494763-0
Öffnungszeiten: Mo. - Sa. 7 - 22 Uhr

Rabbiner Mendel 
Gurewitz empfiehlt:

Beste Qualität 
für Ihre
koschere 
Genuss-Küche!

Ihr vielseitiges Einkaufsparadies hat 
einfach alles!
Genießen Sie die riesige Auswahl, das koschere 
Topp-Sortiment, beste Qualität und Service im 
größten Gourmettempel Frankfurts.

Entdecken Sie jetzt noch größere Auswahl in unserem 
koscheren Sortiment! Wir achten auf Topp-Qualität. Erle-
ben Sie 5.000 Quadratmeter Genuss. Zum Beispiel an der 
vom „Feinschmecker“ prämierten Käsetheke, der Fisch-
theke oder an einer der besten Fleisch- und Wursttheken 
Deutschlands! Verkosten Sie koschere Weine. Machen Sie 
Pause vom Alltag mit Pasta oder Sushi, das direkt vor  
Ihren Augen zubereitet wird. 

Wir führen hunderte koschere Artikel ganzjährig.  
Immer für Sie da: Frische koschere Wurst und Fleisch. 
Aktuell backen wir für Sie von Montag bis Freitag koscheres Brot und 
Croissants aus Frankreich. Gerne auch auf Vorbestellung.
Suchen Sie besondere Lebensmittel oder haben Sie einen Vorbestel-
lungs- oder Lieferwunsch für Feste und größere Bestellungen?  
Kein Problem, fragen Sie uns einfach. 
Infos unter: www.scheck-in-center.de

document6636386909400104535.indd   1 12.08.15   16:06

PFLEGEDIENST CITY 
Помощь по уходу за пожилыми и больными людьми 
в домашних условиях 

Sicher in guten Händen
         Unsere Leistungen:

• Behandlungspflege
• Grundpflege
• Individuelle Leistungen
Als kompetenter Pflegedienst

stehen wir Ihnen sehr gerne mit Rat und Tat zur Seite.

Telefon: 069 94 94 65 50
City Pflegedienst GmbH
Schlitzer Straße 6
60386 Frankfurt am Main

Fax: 0 69 94 94 65 51
Email: info@city-pflegedienst.de
www.city-pflegedienst.de

Unsere Team spricht: Deutsch, Russisch, Italienisch,        
Rumänisch, Serbisch, Kroatisch. 

klaSSiSche muSik  
beGeiStert hOrtkiNder

Am 12. Juli besuchte uns das Kammerorchester „Frankfurter Solis-
ten“ mit einem sechsköpfigen Streichensemble. 

Wir lernten die Instrumente Violine, Bratsche, Kontrabass und 
Cello kennen, sowie weltbekannte Komponisten wie Mozart, Vival-
di und Mancini. Das auf die Altersgruppe ausgerichtete Programm 
bereitete sowohl den Kindern als auch den Erzieher*innen große 
Freude. Wir hörten Blitz und Donner, den Wind und die heißen 
Sommertage in Vivaldis „Sommer“ der „Vier Jahreszeiten“ und an-
dere weltbekannte Stücke. Zum Abschluss wurden wir von unse-
rem Besuch mit bekannten jüdischen Melodien überrascht, die für 
eine ausgelassene Stimmung sorgten und zum Tanzen einluden. 
Auf weitere Konzertnachmittage freuen wir uns auch in der Zu-
kunft. Vielen Dank an Irina Ushakova, eine unserer Horterziehe-
rinnen, die als Cellistin beim Ensemble mitwirkt und uns dieses 
besondere Ereignis möglich machte.

// SaSKia CHMElNiK, lEitEriN dES HortS  
Im	IGNATz	BuBIS-GEmEINDEzENTRum

Zum Abschluss des Schuljahres konnten  
wir den Hortkindern ein einzigartiges  

Konzerterlebnis bieten.

Héctor Pio-Rendón Gutmann (rechts im Bild) und Elias Sauer sprechen in ihrem Dokumentarfilm 
über die Geschichte des SV Philanthropin.
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In ihrem Videobeitrag nahmen sie sich eines 
bisher kaum beachteten Themas an, des Sport-
vereins Philanthropin, der von 1921 bis kurz 
vor Schließung der Schule durch die National-
sozialisten 1942 bestanden hatte. Unter dem 
Titel „Mit einem jüdischen Sportverein durch 
bewegte Zeiten. Der SV Philanthropin 1921 bis 
1942“ recherchierten die beiden Schüler auf 
Anregung der Stufenleiterin, Dr. Elke Maiwald, 
und unter Anleitung ihrer Religionslehrerin, 
Nurith Schönfeld, die Geschichte des Sportver-
eins und produzierten daraus einen Dokumen-
tarfilm mit Interviewcharakter. Darin rekonst-
ruieren sie die Geschichte des Sportvereins und 
geben zugleich Einblick in die Geschichte der 
Schule. Nachgeforscht haben sie überwiegend 
im Stadtarchiv sowie im digitalen Archiv der 
Goethe-Universität, Compact Memory, in dem 
in jahrelanger Arbeit unter anderem auch die 

Jahresbücher des ehemaligen Realgymnasiums 
Philanthropin digitalisiert wurden. Eine wahre 
Fundgrube an Material, wie in dem Filmbetrag 
zu erkennen ist, und eine Möglichkeit, auch in 
Pandemiezeiten an einem Projekt weiterzuar-
beiten.   

Der „Schulsportverein Philanthropin“ war 
der offizielle Sportverein des Realgymnasiums 
Philanthropin, dessen Träger die Israelitische 
Gemeinde Frankfurt war. 

Als Logo verwendete der Sportverein den 
Bienenkorb, der gleichzeitig das Logo der da-
maligen Schule war und bis heute die Fassade 
des Philanthropins ziert. 

Eine wesentliche Erkenntnis dieser Arbeit 
für die beiden Schüler war, welch wichtige 
Rolle der Sport auch in existentiell bedrohli-
chen Zeiten haben kann.    

In der digitalen Version der JGZ ist der informative 
Film zu sehen unter dem Link: 
Beitragsvideo_Mit einem jüdischen Sportverein 
durch bewegte Zeiten - Der SV Philanthropin, 1921 
bis 1942.mp4 – OneDrive (live.com) // rEd.

Der Bienenkorb – das damalige Logo der Schule, 
noch heute auf der Fassade in der Hebelstraße 
zu sehen. 

https://onedrive.live.com/?authkey=%21AOgv%2DbEl2fLCWqs&cid=A72FD5B74866A08D&id=A72FD5B74866A08D%2119437&parId=A72FD5B74866A08D%2119411&o=OneUp
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GEMEiNdEPaNoraMa 
Religionsschule „Jeschurun“

Wir freuen uns auf eine fröhliche und ereig-
nisreiche Zeit des gemeinsamen Lernens und 
Erkundens unserer Schriften, unserer Feier-
tage, Gebote und Gebräuche und ihrer Be-
deutung für unser alltägliches Leben. Wenn 
es die Corona-Bestimmungen zulassen, wird 
der Unterricht auch wieder durch gemein-
same Schabbat-Feiern und Ausflüge ergänzt 
werden. 

Die guten Inzidenz-Zahlen Ende Juni/
Anfang Juli ließen es zu, erste Ausflüge zu 
unternehmen. Mit den jüngeren Klassen be-
suchten wir das Museum Judengasse. Dort 
lernten wir viel darüber, wie über Jahrhun-
derte jüdische Kinder und Familien ihr ge-
samtes Leben auf eng begrenztem Raum und 
unter sehr bedrückenden Umständen ver-
bringen mussten. Wie sie aber auch das Beste 
daraus machten, indem sie an der Lehre der 
Thora und der Hebräischen Sprache festhiel-
ten, wodurch sie ihren Intellekt schärften und 
ihr Leben durch das Verschönern der Gebote 
verbessern konnten.  

Mit den höheren Klassen begaben wir 
uns auf die Spuren jüdischer Geschichte in 
Frankfurt. Unser Ausflug führte uns in die 
Stadtmitte, wo wir endeckten, wo überall Ju-
den und Jüdinnen vom Mittelalter bis ins 19. 
Jahrhundert gelebt und gewirkt haben. Und 
wir erfuhren von den vielen Beiträgen, die jü-
dische Unternehmer und Mäzene im 19. und 
frühen 20. Jahrhundert geleistet haben, um 
ihre Heimatstadt Frankfurt zu einer moder-
nen und sozialen Stadt mitzugestalten. Deut-
lich erkannten wir dabei auch die Leerstellen 
in der Stadtmitte. Alle waren überrascht und 
beeindruckt von dem vielfältigen jüdischen 
Erbe Frankfurts.    

In diesem Jahr fällt der Beginn des neu-
en Schuljahres und der Anfang des jüdischen 
Jahres 5782 zusammen. Am Schabbat vor 
Rosch Haschana lesen wir in der Thora, wie 
Moses das gesamte Volk Israel versammel-
te, um den Bund, den das Volk mit G“tt ge-
schlossen hat, vor Eintritt in das Land Israel 
zu erneuern. Mit jedem Eintritt in ein neues 
jüdisches Jahr bekräftigen wir diesen Bund 
aufs Neue. Mit bewegenden Worten erinnert 
uns Moses im Wochenabschnitt Nitzawim 
eindringlich daran, dass die Thora nicht im 
Himmel oder in fernen Ländern zu finden sei, 

sondern uns ganz nahe ist. Das Besondere am 
Judentum ist, dass wir auf keinen Berg stei-
gen oder uns in asketische Abgeschiedenheit 
begeben müssen, um Spiritualität zu erfah-
ren: Die Thora und durch sie G“tt sind uns 
stets ganz nahe. Der berühmte chassidische 
Rabbi Menachem Mendel Morgensztern aus 
Kotzk antwortete einst auf die Frage, wo G“tt 
zu finden sei, dass Er überall dort zu finden 
ist, wo man Ihm Einlass gewährt. Und ein di-
rekter Weg, Ihm Einlass zu gewähren, ist aus 
Sicht unserer Gelehrten, sich mit der Thora, 
mit jüdischen Schriften und Traditionen zu 
beschäftigen. Diesen Weg möchten wir in  
Jeschurun mit unseren Schülerinnen und 
Schülern im neuen Schuljahr und im neuen 
Jahr 5782 weiter beschreiten. 

In diesem Sinne wünschen wir allen 
 unseren Schülerinnen und Schülern, 

ihren  Eltern und allen Freundinnen und 
Freunden der  Jeschurun-Religionsschule

Schana towa umetuka! 

// Das Jeschurun-Team:  
Benjamin Graumann (Dezernent),  

Gabriela Schlick-Bamberger (Schulleiterin), 
Rabbiner Shlomo Raskin,  

Dr. Zeev Slepoy,  
Beni Pollak  

und Avi Schäfer

Sie erreichen uns per E-Mail unter 
jeschurun@jg-ffm.de oder  

telefonisch während unserer Bürozeiten,  
jeweils Dienstag, Mittwoch und Donnerstag 

von 13.00 bis 18.00 Uhr, unter 069 - 97 20 53 95. 

daS alte uNd daS Neue Schuljahr 

Jüdischer Religionsunterricht für 
Kinder im Grundschulalter 

Ab dem kommenden Schuljahr 
2021/22 bietet die Jeschurun-Schule 
erstmals jüdischen Religionsunterricht 
auch für Kinder im Grundschulalter 
an, beginnend nach den Herbst
ferien. Willkommen sind alle Kinder 
aus der Jüdischen Gemeinde Frank-
furt, die an allgemeinbildenden Schu-
len die Klassen 1 bis 4 besuchen. 

Alle interessierten Eltern laden wir 
herzlich ein zum InfoAbend am 
Dienstag, den 14. September um 
19.00 Uhr.

Wir bitten um Anmeldung sowohl für 
den Infoabend als auch die mögliche 
Teilnahme Ihres Kindes oder Ihrer Kin-
der an unserem  Angebot per E-Mail mit 
Namen und Klasse des Kindes unter:  
jeschurun@jg-ffm.de

Wir freuen uns sehr auf die persön liche 
Begegnung mit Ihnen und  Ihrem Kind. 

tefillah/iwrith-agsfüralleKinder
und Jugendlichen (Mädchen und 
Jungen) im Alter von 7 bis 16 Jah-
ren mit Beni Pollak 

Ebenfalls ab dem kommenden Schul-
jahr bietet die Jeschurun-Schule Tefil-
lah/Iwrith-AGs für alle interessierten 
Mädchen und Jungen unserer Gemein-
de zwischen 7 und 16 Jahren an. 

Für Kinder von 7 bis 11 Jahren findet 
die AG Donnerstags von 14.00 bis 
15.00 Uhr im neuen  Jugend-Raum in 
der Westend- Synagoge statt.

Für Jugendliche im Alter von 12 bis 
16 Jahren findet die AG Donnerstags 
von 16.30 bis 17.30 Uhr ebenfalls im 
neuen Jugend-Raum der Westend-
Synagoge statt. 

Wir bitten um baldige Anmeldung per 
E-Mail mit Namen und Alter des Kin-
des unter: jeschurun@jg-ffm.de

Neue aNGebOte  
aN der jeSchuruN- 
reliGiONSSchule Zum neuen Schuljahr begrüßen wir alle unsere Schülerinnen und 

Schüler ganz herzlich zurück zum Religionsunterricht bei Jeschurun. 
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95 Personen haben an dem workshop teilgenommen: 

Hortkinder, Chanichim, Madrichim und Eltern aus Hort und  
Jugendzentrum, die Einrichtungsleitungen Saskia Chmelnik 
und Zvi Bebera, sowie der Träger, vertreten durch die Vorstands-
mitglieder Benjamin Graumann und Marc Grünbaum, sowie 
 Gemeindedirektorin, Jennifer Marställer. 

Die Designerin Rosan Bosch, die eigens aus Kopenhagen an-
gereist war, regte zum kreativen Beteiligungsprozess und zu einer 
Phantasiereise an. Dabei ging es ihr nicht nur um Zweckmäßig-
keit und Ästhetik, vielmehr war sie auf der Suche nach den Wer-
ten der beiden Einrichtungen und danach, was die Einrichtungen 
einzigartig macht. 

Kinder und Jugendliche verbringen einen großen Teil ihres 
Tages im Hort und im Jugendzentrum. Die Atmosphäre, die in 
diesen Räumen auf sie einwirkt, begründet idealerweise lebens-
lang Spaß und Freude am Lernen und Entdecken sowie dem 
Spielen und gegenseitigen Interagieren. 

wieso machen wir dafür extra einen workshop-tag? 

Die Meinung, die Wünsche und Beiträge der Beteiligten sind uns 
wichtig. Wir möchten eine zeitgemäße und zeitlose Entwicklung 
der Räume, eng orientiert an den Bedürfnissen der Kinder und 
Jugendlichen. Ziel ist es auch, für die zukünftigen Generationen 
einen Ort zu schaffen, in dem sich alle wohl fühlen und das Gefühl 
von Zu-Hause-Sein, Geborgenheit und Gemeinschaft spüren. 

Der Projektprozess hat begonnen, wir sind gespannt auf  
die Entwürfe und halten Sie über den Projektablauf auf dem 
Laufenden.  

 //  PoliNa PriMaK, träGErBEaUFtraGtE

Der bereits für vergangenes Jahr angedachte 
Workshop mit der international renommierten  

Designerin Rosan Bosch zur Neugestaltung  
der Räume im Hort und Jugendzentrum, konnte  

endlichnachvielendigitalenVortreffen 
am17.Junistattfinden.

eiN GrOSSeS GemeiNSameS  
vOrhabeN

GEMEINDEPANORAMA 
Jugendzentrum Amichai

Die renommierte Designerin 
Rosan Bosch aus Kopenhagen 
bei ihrem Workshop im  
Jugendzentrum

Ein kreatives Ambiente  
für Madrichim, Chanichim, 
Eltern und Hortkinder

Kreative Visionen für das Jugendzentrum und den Hort aus Kinderhand 

Das gilt es, umzugestalten: 
den Flur im Souterrain …

… und die jeweiligen  
Räume im Jugendzentrum
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»  
Die Pragreise war in ihrem Programm fantastisch organisiert und 
ließ dennoch genug Raum für  Freizeit und Flexibilität. Meine persön-
lichen Highlights waren die Altstadtführung, der Besuch der Mucha-
Ausstellung und das Schabbat-Abendessen mit der wunderbaren 
Begleitung von Daniel Schönberger. Die Gruppendynamik habe ich 
als ausgezeichnet empfunden, viele inte ressante  Gespräche geführt und 
sehr viel Neues gelernt. Ein riesiges Dankeschön an die Organisation! 

 Helena Swerdlow

«

Zum Abschluss des ersten Lernsemesters wurden die Teilneh-
mer auf eine viertägige Reise nach Prag eingeladen. Da DuoLim-
du ein Online-Programm ist, haben wir uns vor der Pragreise 
kaum „live“ gesehen. Wir können sagen, dass wir ab dem ersten 
Augenblick, als wir uns begegnet sind, harmoniert haben. Was 
kann man über Prag sagen, außer dass Prag ein 3D-Lehrbuch 
für Architektur ist, was uns unsere fabelhafte Tourguide Karolina 
beigebracht hat. 

Sie zeigte uns mondäne Jugendstil-Bauten, romanische Kir-
chen, gotische Dome und einzigartige kubistische Architektur. 
Kaum eine andere Stadt als Prag kann sich eines so gut erhal-
tenen jüdischen Viertels wie der Josefstadt (Josefov) rühmen. 

Wir sind den Spuren Jehuda ben Bezel’el Löw, bekannt 
auch als Rabbi Löw, gefolgt und haben uns die sechs Synago-
gen, insbesondere die Altneu-Synagoge angeschaut. Denn in ihr 
ruht, nach einer Legende, der berühmte Golem. 

Mystisch wurde es auf dem geheimnisvollen jüdischen 
Friedhof und auf einer nächtlichen Geister-Tour durch die 
Prager Innenstadt. Gemeinsam den Schabbat in der Prager 
Jüdischen Gemeinde begrüßen zu dürfen, war einfach unbe-
schreiblich schön. Mit all der großartigen Erfahrung werden wir 
zukünftig auf jeden Fall nochmal zusammen verreisen wollen!

 // HElENa SWErdloW

abSchluSSreiSe mit  
duOlimdu Nach praG

Jewish Experience hat vor drei Monaten DuoLimdu, 
ein Chavruta Programm, ins Leben gerufen. Bei  

DuoLimdu werden unter anderem die jüdischen 
Glaubensgrundsätze, Entwicklung der Halacha, 

Hebräisch und vieles mehr gelernt. 

GEMEINDEPANORAMA 
Jewish Experience

rOSch haSchaNa mit jewiSh experieNce
Wie jedes Jahr laden wir Studenten  
und junge  Erwachsene ein, mit uns in 
Beglei tung von Rabbi Yossi Yudkowsky 
und Shmuel Barsilai mit alten und 
neuen Freunden unvergessliche Rosh 
Hashana Tage zu verbringen. Euch 
erwartet ein inspirierendes Programm. 
Meldet Euch an, um Energie für das 
kommende jüdische Jahr zu tanken!

 // PoLINA	LISSERmAN	&	J-ExP	TEAm

Die Duolimdu-Teilnehmer*innen unterwegs in Prag

Eine imposante Kulisse:  
Der Hradschin von der  
Karlsbrücke aus gesehen

Allen unseren Kunden, Freunden und Bekannten wünschen wir ein gesundes Neues Jahr.

Büro- und Schulartikel
Papeterie, Schreibwaren
Grafik-, Mal-, Bastel- und Zeichenmaterial

WELROOSE
Welcome Room Services. Komfort-Wohnen auf Zeit.

WELHOME
Welcome Home. Immobilienvermittlung und Services.

Immobilienvermittlung
Adrian Josepovici
Immobilien-Ökonom (VWA) 

aj@welhome.de

www.welhome.de

Tel: (069) 25 34 34

Welroose GmbH
Adrian Josepovici
Geschäftsführer

aj@welroose.com

Tel: (069) 23 44 13

Fax: (069) 23 40 70

uc,f, vcuy vbak
Mögen Gesundheit, Glück und Zufriedenheit das Neue Jahr erfolgreich begleiten.

„Unsere Hilfe ist ergänzend und vor allem Hilfe zur Selbsthilfe. Wir pflegen und versorgen 
hilfs- und pflegebedürftige, kranke, behinderte und ältere Menschen, unabhängig von der 
wirtschaftlichen oder sozialen Situation und der konfessionellen Zugehörigkeit in ihrer ge-
wohnten häuslichen Umgebung.“

Dorina Kojtik
Hanauer Landstrasse 17 / 60314 Frankfurt am Main
Tel.: 069 43053631 / Fax: 069 43053632
E-Mail: impuls.pflegedienst@gmail.com
www.impuls-pflegedienst-ffm.de

Ambulanter Pflegedienst Impuls

Wir wünschen allen Patienten  
und Freunden ein gesundes und 
glückliches Neues Jahr

vcuy vba

Sie haben die Immobilie … wir haben die passende Lösung

Möblierte Vermietung – langjährige Erfahrung beim Finden seriöser temporärer Mieter.
Geschäftspartner, Freunde des Hauses perfekt unterbringen mit einem � exiblen Zuhause.

Unmöblierte Vermietung – Rundumservice von der Beratung bis zur Schlüsselübergabe.

Immobilienverkauf – persönliche, diskrete Beratung, kostenfreie Wertermittlung Ihrer Immobilie. 
Wenn Sie nicht in Frankfurt sind, erledigen wir die Immobiliengeschäfte ohne Ihre Anwesenheit.

ריעב רצק חווטל ךלש ן“לדנה תונכוס - טרופקנרפב םיתב

HomeCompany Frankfurt

seit 34 Jahren eine der führenden 
Wohnraumagenturen in Frankfurt

Tel. +49 69 19445

Mail frankfurt@homecompany.de 

Web  frankfurt.homecompany.de
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Geburtstag von Herrn Freund
Am 29. Juni wurde Siegmund Freund 101 
Jahre alt. Aus diesem Anlass kamen Vor-
standsmitglied Harry Schnabel, Rabbiner 
Avichai Apel und einige Gemeindemitglie-
der, die Herrn Freund regelmäßig bei uns 
im Haus besuchen, um ihm zu gratulieren 
und mit ihm den Nachmittag im Garten zu 
verbringen. Wir wünschen Herrn Freund 
auch auf diesem Weg alles Gute, Glück und 
Gesundheit bis 120.

Auch der Juli war von mehreren Feier-
lichkeiten geprägt. Da die Hohen Feiertage 
in diesem Jahr bereits Anfang September 
beginnen, und angesichts einer nicht aus-
zuschließenden vierten Welle im Herbst, 
wurde das Sommerfest auf die Zeit vor den 
Sommerferien terminiert. 

Sommerfest bei bester Atmosphäre  
und Wetter
Mitten in der Woche, am 21. Juli fand das 
Sommerfest im Altenzentrum statt. Be-
dingt durch Corona wurde etwas kleiner 
gefeiert als sonst, dafür aber umso stim-
mungsvoller. Die Bewohner*innen und 
Gäste waren in bester Feierlaune, mögli-
cherweise, weil das Sommerfest im Vor-
jahr ausfallen musste. 

Bei sehr angenehmen Temperaturen 
genossen die Bewohner*innen das ab-
wechslungsreiche Programm. Das Duett 
„Zabava“ sorgte für gute Musik und die 

Stelzenkünstler von „Gage“ waren ein 
echter Hingucker. Als dann die Hoch-
zeitstauben losflogen, war die Stimmung 
am Höhepunkt. 

Mitarbeiterparty
Nur einen Tag später fand die Mitarbeiter-
Sommerparty statt. Auch hier war das 
Timing perfekt, denn nach der verregne-
ten ersten Julihälfte zeigte sich die Sonne 
pünktlich von der besten Seite.

Nachdem wir ebenfalls wegen Corona 
im Winter die traditionelle Mitarbeiterparty 
hatten ausfallen lassen müssen, haben wir 
nun in einer eindrucksvollen Location am 
Waldschwimmbad auf der Offenbacher 
Rosenhöhe einen stimmungsvollen Abend 
verbracht. 

Vorstandsmitglied und unser Dezer-
nent, Prof. Dr. Leo Latasch, und Gemein-
dedirektorin Jennifer Marställer waren 
anwesend. Prof. Leo Latasch und der stell-
vertretende Einrichtungsleiter und Pflege-
Koordinator Patrick Wollbold dankten den 
Mitarbeiter*innen für ihre Arbeit und die 
großartige Bewältigung der Corona-Heraus-
forderungen.

Mehr als 80 Kolleg*innen und Gäs-
te verbrachten bei fröhlicher und unge-
zwungener Atmosphäre einen wunder-
baren Sommerabend im Freien, der ganz 
im Gegensatz zur belastenden Corona-Zeit 
stand.

Was gibt es sonst aus dem Altenzent-
rum zu berichten?
Im Mai gab es im Dossier der ZEIT eine 
Repor tage über das Leben der jüdischen 
Senior*innen im Altenzentrum. Im Juli 
berichteten sogar die Tagesthemen über 
die Erfahrungen und das Miteinander von 
Menschen mit unterschiedlichen ethni-
schen-kulturellen Hintergründen, auch im 
Hinblick auf die Mitarbeiter*innen. Unter-
dessen kann die Tagespflege wieder mehr 
Gästen ihr Angebot anbieten.

Aktivitäten, Schiurim und Gruppen-
veranstaltungen finden im Altenzentrum 
zwar noch leicht reduziert, aber wieder 
verstärkt und regelmäßig statt.

Auch wenn Corona nicht ganz vor-
bei ist, sind wir zuversichtlich, diese Zeit 
weiterhin bestmöglich zu bewältigen. Und 
nachdem die Sommerfeste trotz Coro-
na stattfinden konnten, ist die Hoffnung 
umso größer, die Hohen Feiertage eben-
so würdig, groß und vertraut begehen zu 
können wie vor Corona.

Allen Bewohner*innen, 
Mitarbeiter*innen und Leser*innen  

wünschen wir ein süßes und vor allem  
gesundes Neues Jahr 

 
Shana Tova umetuka

  // Sandro Huberman
 Leiter deS aLtenzentrumS 
 der JüdiScHen Gemeinde

Ein SommEr mit mEhr LEichtigkEit 
In der letzten Ausgabe hegten wir den Wunsch, bald von einem Sommerfest berichten zu 

können. Im Frühjahr, als die Inzidenz noch erheblich höher war, war von der Erfüllung  
eines solchen Wunsches nicht auszugehen. Glücklicherweise war es dann im Juli tatsächlich 

möglich. Zunächst gab es aber Ende Juni etwas Besonderes im Altenzentrum zu feiern.

Gemeindepanorama
Altenzentrum

In den sechzig Jahren ihrer Ehe haben sie 
eine große Familie gegründet und viele 
Freunde gewonnen. 

Mihail und Polina haben sich im Ber-
schad, in der Ukraine im Juni 1961 zufällig 
kennengelernt, verliebt, verlobt und am 26. 
August 1961 geheiratet. Zwei wunderschöne 
Töchter, zwei Enkelsöhne und ein Urenkel-
sohn gehören zur Familie. 

Mihail und Polina sind im November 
1992 aus der ehemaligen Sowjetunion nach 
Deutschland gekommen. Im Oktober 1993 
begann Mihail im Jugendzentrum Amichai 
Kinder im Tischtennis zu unterrichten. In-
zwischen sind seine ersten Tischtenniskinder 
Eltern geworden und schicken ihre eigenen 
Kinder zu Mischa in den Unterricht. 

Auch im Seniorenclub ist Mihail aktiv und 
hilft, wo er kann. Mit der Tanzgruppe „Scha-
lom“ koordinierte er zahlreiche Veranstal-
tungen, bei den Geburtstags- und Grillfesten 
helfen Mischa und Polina immer mit. Ob Li-
teraturabend oder Fest, die beiden sind im-
mer dabei.

Nur drei Tage vor dem diamantenen 
Hochzeitstag feierte Polina ihren 80. Ge-
burtstag.

Wenn die Kinder über ihre Eltern sagen: 
Unser Papa (Papulja) ist der liebevollste und 
zuverlässigste Ehemann, Vater, Großvater 
und Freund und unsere Mama (Mamulja) 
ist das hingebungsvollste, intelligenteste, 
verständnisvollste und beste Beispiel für eine 
echte Frau, die ihr ganzes Leben lang eine 

Freundin und ein Vorbild für ihre Töchter 
und Enkelkinder ist, schließn wir uns an: so 
sind Polina und Mihail Mitzel für uns alle. 

Der Lieblingssatz der Familie Mitzel lautet: 
„Wenn du glücklich sein willst – dann sei es!“ 
und das Hauptmotto ihres Lebens ist „Liebe das 
Leben und es wird dir definitiv antworten.“

Liebe Mihail und Polina, der Senio-
renclub „Naches“ der Jüdischen Gemeinde 
wünscht Euch alles Gute, viel Glück und Ge-
sundheit und noch viele gemeinsame und 
glückliche Jahre 

Mazel Tow und bis 120!
  

// inna dvorzHak   
Leiterin deS GemeindecLubS „nacHeS“  

GemeindecLub „nacHeS“ 

mazaL tow zur  
DiamanthochzEit 

Am 26. August feierten unsere aktiven Club- und  
Gemeindemitglieder Polina und Mihail Mitzel  

ihre diamantene Hochzeit.  

GEMEIndEPAnorAMA 
Gemeindeclub „Naches“/ 

Beratungsstelle

Seit 60 Jahren verheiratet: Polina und Mihail Mitzel
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Das Sommerfest im Altenzentrum:  
angenehme Sommertemperaturen… 

 … Hochzeitstauben … … und die zauberhaften Stelzenkünstler von „Gage“.

Unsere Mitarbeiter*innen sowohl in der Abtei-
lung selbst als auch im Außendienst besuchen 
und beraten unsere Gemeindemitglieder wie-
der vor Ort oder im häuslichen Umfeld.

Die Pandemie ist an keinem von uns 
spurlos vorbeigegangen und die Hilfsbereit-
schaft in diesen schwierigen Zeiten war und 
ist enorm. Dies wollen wir zum Anlass neh-
men, und einen Aufruf starten.

Seit dem Jahr 2005 existiert unser wun-
derbares Ehrenamtsprojekt, das von Dalia 
Wissgott-Moneta, der ehemaligen Leiterin der 
Sozialabteilung, in Zusammenarbeit mit Sara 
Majerczik, der Sozialarbeiterin im Jüdischen 
Altenzentrum, ins Leben gerufen, koordiniert 
und begleitet wurde. Sara Majerczik leitet die-
se so wichtige Gruppe von Helfer*innen bis 
heute äußerst erfolgreich weiter.

Etwa 60 Ehrenamtliche geben ihr Bestes, 
um anderen Menschen zu helfen, egal, welcher 

Religion sie selbst angehören. Ein großer Teil 
dieser Freiwilligen ist nun langsam „in die Jahre 
gekommen“ und nun suchen wir Nachwuchs.

Aufgerufen sind alle Interessierten ab 
dem 15. Lebensjahr, die je nach Zeit und 
Möglichkeit bereit sind, Gemeindemitglieder, 
die Hilfe benötigen, zu unterstützen.

Angefangen von Babysitten und Nachhilfe-
 unterreicht über Einkaufshilfe und Begleitung 
zu Arztbesuchen oder beim Spaziergang bis hin 
zum Vorlesen und einem guten Gespräch – 
die Möglichkeiten sind nahezu unbegrenzt 
und der zwischenmenschliche Austausch ist 
unbezahlbar!

Bei Interesse melden Sie sich gerne bei: 
 Jutta Josepovici in der Beratungsstelle  
unter j.josepovici@jg-ffm.de oder  
beratungsstelle@jg-ffm.de oder 
telefonisch unter: 069 / 76 80 36 300.

Sara Majerczik im Jüdischen Altenzentrum 
unter s.majerczik@jg-ffm.de oder telefonisch 
unter 069 / 40 560 109.

Das Ehrenamt bietet zwar kein Gehalt, der 
Lohn ist aber umso größer, wenn man durch 
seinen Einsatz Menschen glücklich machen 
kann.

Selbstverständlich gibt es auch regelmä-
ßige Treffen, Fortbildungen und auch einige 
Vergünstigungen für alle Aktiven. Machen Sie 
sich selbst ein Bild.

Das Team der Beratungsstelle wünscht 
allen Gemeindemitgliedern ein gutes und ge-
sundes Neues Jahr 5782. 

Shana Tova Umetuka
 // Jutta JoSepovici
 Leitern der beratunGSSteLLe 

beratunGSSteLLe 

Ein aufruf für DaS EhrEnamt 
Mit großer Freude sind wir seit Juli in unserer Beratungsstelle wieder alle voll  

im Einsatz. Die Zeit des „Homeoffice“ hat ein Ende gefunden.
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GEMEINDEPANORAMA 
JVHS

In Frühjahr 1990 wurde er von dem da-
maligen Kulturdezernenten Dr. Michel 
Friedman mit der Leitung der JVHS be-
auftragt. Bereits ein Jahr zuvor war er 
dort als Dozent mit Themen zur jüdischen 
Geschichte in Deutschland tätig. Seitdem 
hat er 63 Semester lang die  jüdische Er-
wachsenenbildung in der JVHS geprägt. 

das Konzept 

Von Anfang an bestand das Konzept der 
JVHS darin, den Gemeindemitgliedern 
kulturelle und religiöse Veranstaltungen 
anzubieten, möglichst viele Frankfurter 
Bürger*innen für die Vielfalt jüdischer 
Kultur zu interessieren und sich der 
Stadtgesellschaft gegenüber zu öffnen. 
Dabei war es Roberto Fabian wichtig, die 
jüdische Perspektive selbstbewusst ein-
zubringen und sich mit kulturellen und 
religiös ausgerichteten Institutionen – jü-
dischen wie nichtjüdischen – zu vernet-
zen. In Vorträgen und Podiumsdiskussi-
onen wurde zu aktuellen Themen wie 
Antisemitismus und Rechtsradikalismus 
Stellung bezogen. 

herausragende veranstaltungen 

Immer wieder bezog die JVHS unter der 
Leitung und auf Initiative von Roberto 
Fabian aktuelle gesellschaftspolitische 
Themen in das Programm mit ein. So 
z.B. 70 Jahre Israel mit Prof. Dr. Johan-
nes Becke; Juniorprofessor an der Hoch-
schule für Jüdische Studien Heidelberg 
oder mit der Reihe „Mein Leben – dein 
Leben – unser Leben – Ankommen in 
Deutschland. Wege der Integration“ an-
lässlich des Zuzugs von Flüchtlingen 
2015.

Langjährige Kooperationen im 
interreligiösen dialog 

Ein besonderes Anliegen ist Roberto Fa-
bian der interreligiöse Dialog. Mit den 
Reihen „Heilige Texte“ und „Trialog der 
Religionen“ besteht seit vielen Jahren 
eine Zusammenarbeit mit den Rabbinern 
Avichai Apel und Julian-Chaim Soussan, 
dem Haus am Dom, der Evangelischen 
Akademie, dem Zentralrat der Muslime, 
der Pfarrerin für den interreligiösen Dia-
log und Trialog im Evangelischen Regio-
nalverband, Susanna Faust-Kallenberg, 
und der VHS Frankfurt.

Säulen der Jüdischen volkshochschule 

Als weitere Säulen der JVHS hat Roberto 
Fabian die Sprachkurse für Jiddisch und 
Modernes Hebräisch etabliert. Sie wur-
den während der Pandemie online wei-
tergeführt. Praktische Kurse wie Kosche-
re Küche sowie Kurse zu israelischen, 
jiddischen und chassidischen Tänzen und 
neuerdings sogar Kurse in Feldenkrais 
und Krav Maga waren im Angebot der 
JVHS enthalten. Ebenso erfreuten sich 
die Führungen in die Westend-Synagoge, 
zu den jüdischen Friedhöfen in Frankfurt 
sowie Rundgänge zu Gedenkorten und 
Spuren Jüdischer Geschichte in Frank-
furt am Main eines großen Zuspruchs bei 
der Frankfurter Stadtbevölkerung. Auch 
größere und kleinere Exkursionen wa-
ren immer gut gebucht. 

Dank des Engagements von Roberto 
Fabian wurde die JVHS nicht nur inner-
halb der Jüdischen Gemeinde, sondern 
im Bildungsangebot der Stadt Frankfurt 
am Main fest etabliert. Er und die von ihm 
ausgebaute JVHS haben in den vergange-

nen drei Jahrzehnten das jüdische Leben 
in Frankfurt und in Deutschland begleitet 
und widergespiegelt, wobei er aktuelle 
Veränderungen und Entwicklungen in das 
Veranstaltungsprogramm immer wieder 
thematisch mit aufgenommen hat. 

Der Vorstand dankt Roberto Fabian 
für sein Engagement und seinen Beitrag 
in der Bildungsarbeit der Jüdischen Ge-
meinde Frankfurt. Als Beauftragter für 
die dem interreligiösen Dialog gewidme-
ten Programmangebote der JVHS und als 
Vorstandsmitglied der Gesellschaft für 
christlich-jüdische Zusammenarbeit wird 
er der JVHS als Kooperationspartner 
weiterhin verbunden bleiben. 

Die JVHS und deren Angebote wer-
den zukünftig von der Kulturabteilung 
der Gemeinde unter der Leitung von 
Daniela Lewin betreut. Damit soll eine 
stärkere Vernetzung mit dem Kulturan-
gebot der Jüdischen Gemeinde umge-
setzt werden. Darüber hinaus wird der 
Schwerpunkt der Angebote auf die für 
Frankfurt und Umgebung einzigartigen 
Jiddisch- und Hebräisch-Sprachkurse ge-
legt werden. 

 // MarC GrüNBaUM, 
VorStaNdSMitGliEd UNd  

dEZErNENt Für KUltUr 

JVHS 

eiN jüdiScher bilduNGSauftraG 

e

Jüdische 
Volkshochschule

04. Oktober 2021 bis 31. Januar 2022

Frankfurt am Main

Herbstsemester  2021

Kurse werden digital angeboten, sollten Präsenztermine  

nicht möglich sein.

Jüdische 
Volkshochschule

Kurse werden digital angeboten, sollten Präsenztermine nicht möglich sein.

Herbstsemester  
2021
Das neue Herbstprogramm der  
JVHS ist jetzt online.
- Iwrith, Jiddisch & Althebräischkurse
- Kultur, Kochen & Sport
- Führungen
- Interreligiöser Dialog

Anmeldung unter 
jg-ffm.de > Kultur/Bildung > JVHS

04. Oktober 2021 bis 31. Januar 2022

Dreißig Jahre lang, vom Frühjahr 1990 bis Frühjahr 2021, leitete Roberto Fabian die Jüdische 
 Volkshochschule (JVHS). Nun übergibt  er die Stafette an Daniela Lewin von der Kulturabteilung weiter. 

Im neuen Gewand –  
das Herbstprogramm der  
Jüdischen Volkshochschule 

Der langjährige Leiter der JVHS, Roberto Fabian
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Wir wünschen  
allen unseren Kunden  

ein gutes, gesundes und  
friedliches neues Jahr 5782

Shana tOva

Öffnungszeiten:
Mo, Di, Do 8.00 –19.00 Uhr
Mi, Fr 8.00 –18.30 Uhr
Sa 9.00 –14.00 Uhr

holzhausen apotheke
apothekerin ina Wengel-otto e.K.
oeder Weg 72
60318 Frankfurt am Main

tel. 069 - 55 57 56
Fax. 069 - 15 30 98 22
Whatsapp 0157-763 422 67
www.holzhausenapotheke.de
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NaCHGEFraGt 
Interview mit

Bettina Schausten

NaCHGEFraGt 
Interview mit

Bettina Schausten

am26.septemberfindendieBundestagswahlenstatt.NachsechzehnJahrenstellt
sich  Bundeskanzlerin Angela Merkel nicht mehr zur Wahl. Die JGZ fragte die Stellver-
tretende  Chefredakteurin des ZDF, Bettina Schausten, nach den Aussichten der drei 
Spitzenkandidat*innen und nach Themen, die den Wahlkampf bestimmen werden. 

bei dieSer wahl Geht eS erStmalS  
um eiNeN leereN amtSSitz

Frau Schausten, die heiße Phase des 
wahlkampfs liegt noch vor uns. Über 
welche themen wird am meisten 
kontrovers diskutiert?

Wir erleben einen Wahlkampf, den 
es so noch nicht gab. Erstmals geht 
es um einen leeren Amtssitz, um den 
sich gleich drei Personen bewerben. 
Also, eine völlig neue Aufstellung, 
mit der auch die Frage verbunden 
ist: Wer von den Kandidaten ist über-
haupt geeignet fürs Kanzleramt? 
Diese Frage, genau genommen die 
Zweifel an der Kanzlereignung, über-
lagerte wochenlang die eigentliche 
Auseinandersetzung über Themen. 
Stattdessen ging es um die diversen 
Fehler von Annalena Baerbock, u.a. 
bei Lebenslauf und Buch, oder den 
Patzer von Amin Laschet, der im Flut-
gebiet unpassend lachte. Bis zur hei-

ßen Wahlkampfphase jedenfalls ging 
es viel um Performance und wenig 
um Programme. 

welche themen werden am ende 
über den wahlausgang entscheiden? 

Es gibt zwei beherrschende The-
men, die klar im Vordergrund ste-
hen: Die Corona-Pandemie und ihre 
Folgen und das Thema Klimaschutz, 
das spätestens mit der Hochwasser- 
Katastrophe im Westen an Bedeu-
tung gewonnen hat. Wie lassen sich 
die immensen finanziellen Kosten der 
Pandemie schultern, damit hängt ja 
viel zusammen, generell die Finanz-, 
die Steuer- und auch die Sozialpoli-
tik. Und wie die Parteien den Kampf 
gegen den Klimawandel führen wol-
len, ist das andere große Thema, das 
ebenfalls viele Bereiche berührt: Das 

ist Umwelt-, vor allem aber Wirt-
schaftspolitik. Die Wähler*innen wer-
den wissen wollen, was da an Belas-
tungen auf sie zukommt. 

Ob sich die erschütternden Ereig-
nisse in Afghanistan auf das Wahler-
gebnis auswirken, ist offen. Aber das 
Thema wird den Schlussspurt des 
Wahlkampfs noch bestimmen. Auch, 
weil es die Defizite deutschen Regie-
rungshandelns offenbart. 

hat sich die verheerende Flutkatas-
trophe bereits auf den wahlkampf 
ausgewirkt? 

Eine solche schreckliche Katas-
trophe birgt für Politiker*innen im 
Wahlkampf Chancen und Gefah-
ren zugleich. Als Ministerpräsident 
des schwer getroffenen Nordrhein-
Westfalens bestand für Laschet die 

Möglichkeit, sich als Landesvater zu 
profilieren. Er war viele Male bei den 
Menschen, konnte aber vor Ort nicht 
völlig überzeugen. Annalena Baer-
bock wiederum wollte Solidarität 
zeigen, sich aber nicht dem Vorwurf 
aussetzen, sie bereise die Flutgebiete 
aus Publicity-Gründen. Sie fuhr daher 
ohne begleitende Kameras hin. Olaf 
Scholz wiederum war als Finanzmi-
nister gefragt, weil er Hilfsgelder ver-
sprechen konnte, dosierte seine An-
wesenheit aber so weit, dass es nicht 
nach Wahlkampf aussah. Für alle eine 
Gratwanderung.  

als ehemalige Leiterin des haupt-
stadtstudios in Berlin kennen Sie 
die Kandidat*innen aus zahlreichen 
Interviews persönlich. wer hat Ihrer 
Meinung nach die meisten chancen, 
die wahlen zu gewinnen?

Da gilt der alte Satz: Prognosen 
sind schwierig, vor allem wenn sie 
die Zukunft betreffen. Im Ernst: 
Ich glaube, das Rennen ist ziemlich 
 offen, jedenfalls, was denkbare Re-
gierungskonstellationen angeht. Von 
der mindestens anfänglichen Schwä-
che von Laschet und Baerbock kann 
Olaf Scholz persönlich profitieren, 
als jetziger Vize-Kanzler wird ihm 
Kanzlerformat zugeschrieben und 
das scheint sich nun auch stärker in 
Stimmen für die SPD umzusetzen. 
Was aus all dem am Ende die Wähler 
machen, ist diesmal wirklich span-
nend. Gut möglich, dass die FDP eine 
entscheidende Rolle bekommt.  

Bereits jetzt werden die Fallstricke 
des wahlkampfs sichtbar. Ist das 
wahlkampfklima bereits im vorfeld 
aggressiver als früher? 

Ich empfinde den Wahlkampf insge-
samt nicht als aggressiver, jedenfalls 
nicht den klassischen Wahlkampf. 
Da sind die drei Kanzlerkandidaten 
inhaltlich noch gar nicht richtig in 
den Schlagabtausch gekommen. Ich 
denke, da darf man auf diverse große 
Fernsehsendungen vor der Wahl noch 
gespannt sein, bis hin zum „TV-Triell“. 

Aggressiv allerdings geht es in den 
Sozialen Medien zu, das ist leider die 
zweite Ebene des Wahlkampfs, die 
gnadenlos ist. Hass und Hetze, noch 
von Trollen befeuert, da müssen 
Wahlkämpfer*innen viel über sich 
ergehen lassen. Und ich habe den 
Eindruck, dass hier mit der weibli-
chen Kandidatin nochmal aggressi-
ver umgegangen wird als mit ihren 
Mitbewerbern. 

Sechzehn Jahre angela Merkel –  
welches erbe hinterlässt sie? 

Angela Merkel ist ohne Zweifel eine 
Ausnahme-Erscheinung und vermut-
lich werden sie sogar viele vermis-
sen, die sie vorher kritisiert haben. 
Drei große Krisen – die Finanz- und 
Schuldenkrise ab 2008, die Flücht-
lingskrise 2015/16 und die Corona-
Krise – kennzeichnen ihre Amtszeit. 
Sie wird also als Krisenkanzlerin in 
die Geschichtsbücher eingehen. Sie 
hat ihre Partei, die CDU, stark Rich-
tung Mitte verändert und moderni-
siert – und damit wählbar gehalten, 
auch wenn die inhaltlich-program-
matische Auseinandersetzung auf 
der Strecke blieb. Sie hat, meine ich, 
eingelöst, was sie versprochen hat: 
„Ich will Deutschland dienen“. Und 
ihr ist erstmals tatsächlich gelungen, 
was vor ihr kein Kanzler schaffte: 
selbstbestimmt das Amt zu verlassen. 

Mit welchen herausforderungen 
wird ihr nachfolger oder nachfolge-
rin zu tun haben? 

Mit der Krise, die Angela Merkel 
nicht entschieden genug angepackt 
hat: der Bewältigung der Folgen des 
Klimawandels. Wir erinnern uns: Als 
ehemalige Umweltministerin galt An-
gela Merkel in ihren frühen Jahren 
als „Klimakanzlerin“, was schon da-
mals nur bedingt stimmte. Nun zeigt 
sich immer drastischer, wie gefährdet 
unser Planet durch den menschenge-
machen Klimawandel längst ist, und 
das Umsteuern ist kein Orchideen-
Thema, sondern DIE zentrale politi-
sche Herkulesaufgabe, zu der im Üb-

rigen auch gehört, den Bürgern den 
Preis zu sagen, den der Kampf gegen 
den Klimawandel kosten wird.   

als langjährige Moderatorin des 
Politbarometers und der wahl-
sendungen: wie berechenbar  
bzw. verlässlich sind die Prognosen 
und umfragen? 

Ich habe gelernt zu unterscheiden: 
Umfragen sind nicht schon Wahler-
gebnisse, sondern immer nur Mo-
mentaufnahmen. Und da sich die 
Wähler immer kurzfristiger entschei-
den und traditionelle Bindungen im-
mer stärker verloren gehen, werden 
Prognosen auch immer schwieriger. 
Aber so schlecht, wie die Wahlfor-
scher oft gemacht werden, sind sie 
bei genauer Betrachtung nicht. Wir 
haben mit der „Forschungsgruppe 
Wahlen“ jedenfalls beim ZDF ein 
 Institut, das mit seinen Messungen 
zuletzt immer nah dran lag, mindes-
tens Tendenzen richtig vorhersagte. 
Und zwar nicht aus dem Bauch he-
raus oder gar politisch interessiert, 
sondern auf der Basis ordentlicher 
und sorgfältiger Datenerhebung. 

die recherchen Ihrer Kolleg*innen 
von der ard und der ZeIt haben 
mit der entdeckung der Pegasus 
Spy-Software eine massive Lücke im 
Sicherheitsnetz der digitalen Medien 
entdeckt. was bedeutet das für Ihre 
journalistische arbeit, zumal als 
öffentlich-rechtlicher Sender? 

Die Gefährdungen für freien und 
unabhängigen Journalismus im 
Netz sind vielfältig. Da lauern wirk-
lich Abgründe. Umso wichtiger sind 
Adressen, die für Seriosität und ge-
prüfte Recherche stehen. Diese Rolle 
der Öffentlich-Rechtlichen hat das 
Bundesverfassungsgericht in seiner 
jüngsten Entscheidung nochmal be-
stätigt. Das finde ich natürlich sehr 
erfreulich, es ist aber auch eine ge-
waltige Verantwortung und große 
Aufgabe, jeden Tag.   

 // DiE FraGEN StElltE 
 dr. SUSaNNa KEVal 

» Angela Merkel 
wird als Krisenkanz-

lerin in die Geschichts-
bücher eingehen. «

» Der Klimawan-
del wird die zentrale 
politische Herkules- 
aufgabe sein, zu der 

auch gehört, den 
Bürgern den Preis  
zu sagen, den der 
Kampf dagegen  
kosten wird.  «

» Umfragen sind 
nicht schon Wahl-
ergebnisse, sondern 

immer nur Moment-
aufnahmen.  «

» Es gibt zwei beherr-
schende Themen, die 
klar im Vordergrund 
stehen: Die Corona-
Pandemie und ihre 

Folgen und das Thema 
Klimaschutz. «

Bettina Schausten   
leitete neun Jahre lang das ZDF-Hauptstad tstudio  
in Berlin. Seit März 2019 ist sie Stell vertretende Chef-
redakteurin des ZDF und verantwortlich für die  
Nachrichtensendungen heute und heute-journal  
sowie die Nachrichtenplattform ZDFheute. Sie mode-
riert die Wahlsendungen im ZDF, die Interviewsendung 
Was nun? und gelegentlich das heute-journal. 
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Herr Friedrich, was genau ist Stark-
regen?
Starkregen wird über die Regen-
menge und die Zeit, in der die-
se Regenmenge fällt, definiert. 
Dafür gibt es genau festgelegte 
Grenzen. 

Von Starkregen sprechen wir 
bei einer Regenmenge von 15 bis 
25 Liter pro Quadratmeter in ei-
ner Stunde oder von 20 bis 35 
Litern pro Quadratmeter in sechs 
Stunden. Bei dieser Wassermen-
ge lösen wir die erste Warnstu-
fe aus. Bei mehr als 25 Litern in 
einer Stunde bis hin zu 40 oder 
zwischen 35 und 60 Litern pro 
Quadratmeter in sechs Stunden 
geben wir eine Unwetterwar-
nung für heftigen Starkregen 
heraus. Die oberste Warnstufe 

liegt bei mehr als 40 Litern in 
einer Stunde oder mehr als 60 
Litern Regen in sechs Stunden 
pro Quadratmeter. Das ist bereits 
ein sehr extremer und heftiger 
Starkregen. Bei dem Unwetterer-
eignis vor zwei Wochen kam zu 
dem extremen Starkregen noch 
der Dauerregen hinzu. Das war 
das entscheidende Kriterium für 
das, was dann folgte. Dadurch 
sind Regenmengen von bis zu 
200 Liter in gut 48 Stunden ge-
fallen.

Wie entsteht eine solche Wetter-
lage? 
Wir Meteorologen sprechen in 
diesem Zusammenhang vom Tief 
Mitteleuropa. Es handelt sich da-
bei um ein Tiefdruckgebiet, das 

sich um sich selbst dreht und über 
mehrere Tage nicht von der Stelle 
kommt. In einem solchen Tief-
druckgebiet regnen die Wolken 
an derselben Stelle, und wenn 
die Luft dazu noch sehr feucht ist, 

wird es umso gefährlicher, weil 
die Regenmengen dann noch grö-
ßer werden können. Bei dem Tief 
Bernd, das in Rheinland-Pfalz und 
Nordrhein-Westfalen niederge-

gangen ist, war genau das der Fall. 
Das Tief kam aus Südwesteuropa, 
also vom Mittelmeerraum her, hat 
dort viel Feuchtigkeit aufgesaugt, 
ist langsam nach Norden gezogen 
und blieb dann 2 bis 3 Tage über 
der dortigen Gegend liegen.  

Gab es solche Wettersituationen 
auch schon früher? 
Starkregenereignisse und auch ex-
tremen Dauerregen gibt es immer 
wieder. Das Besondere, was wir 
zur Zeit erleben, ist zum einen die 
Heftigkeit und zum anderen die 
Häufigkeit solcher Wetterereignis-
se. Das ist durchaus ein Hinweis 
auf die zunehmende Klimaerwär-
mung. In einer wärmeren Atmo-
sphäre werden auch mehr Wasser 
und mehr Energie gespeichert.

Seit gut zwanzig Jahren untersu-
chen wir, wie oft in Deutschland 
extrem heftige Starkregen mit 
mehr als 40 Litern in einer Stunde 
vorkommen. Anhand von Radar-
daten können wir feststellen, dass 
diese Ereignisse zugenommen ha-
ben und häufiger geworden sind.  

Ist es möglich, vor solchen Wetter-
lagen rechtzeitig zu warnen? 
Bei kleinräumigen Unwettern, 
die sich im Sommer oft bilden, 
die über einen Ortsteil nieder-
gehen und wo es nur wenige 
Kilometer weiter ganz trocken 
bleibt, beträgt die Vorwarnzeit 
in der Regel 30 bis maximal 90 
Minuten. Das sind kurzfristige, 
oft unvorhersehbare Wettersitu-
ationen. Was wir aber im Westen 
Deutschlands dieses Mal erlebt 
haben, war durchaus vorherseh-
bar. Mit unserer Vorhersage, dass 
bis zu 200 Liter Regen pro Stunde 
erwartet werden, lagen wir durch-
aus richtig. 

Das Problem aber ist, und das 
wird in den Medien oft verwech-
selt, dass wir vom Deutschen Wet-
terdienst nur dafür zuständig sind, 
was an Niederschlägen von oben 
herunterkommt, also für Regen, 

Schnee und Windgeschwindig-
keiten. Für das, was am Boden 
passiert, also für Hochwasser und 
Flutwellen sind die Hochwasser-
zentralen der Länder zuständig. 
Sie bekommen von uns die War-
nungen. Die Warnungen und 
die Modellprognosen haben wir 
rechtzeitig zur Verfügung gestellt. 
Wie dann damit bei den zuständi-
gen Behörden umgegangen wird, 
entzieht sich unserer Kenntnis. 

Hochwasserkatastrophen an gro-
ßen Flüssen, wie am Rhein oder an 
der Elbe, sind eher vorhersehbar, 
wenn auch nicht minder drama-
tisch. Wie gefährdet sind wir hier 
im Rhein-Main-Gebiet? 
Theoretisch ist eine solche Flut-
katastrophe in Teilen des Rhein-

Main-Gebiets bei einer solchen 
Wetterlage durchaus vorstellbar. 
Andererseits sind aber die Zu-
flüsse vom Taunus her, also der 
Erlenbach oder die Nidda, mit 
der dortigen Situation nicht ver-
gleichbar, denn die großen Flut-
wellen, die alles mitreißen, ent-
stehen in der Regel bei kleineren 
Flüssen mit schnelleren Fließge-
schwindigkeiten. Das haben wir 
hier im Rhein-Main-Gebiet eher 
weniger. Natürlich kann der Main 
im Extremfall stark ansteigen und 
Überschwemmungen verursa-
chen. Ganz sicher ist man da nie.

Von massiven Wetterschwankungen 
hören wir derzeit fast täglich in den 
Nachrichten: Hitzewellen Über-
schwemmungen, Waldbrände. 
Auch der Bericht des Weltklimarats 
lässt keinen Zweifel daran, dass der 
Klimawandel längst da ist. 
Natürlich stehen diese Ereignis-
se im Zusammenhang mit der 
Klimaerwärmung. Das können 
wir anhand unserer Forschungs-
daten mit ziemlicher Sicherheit 
feststellen. Alles, was wir der-
zeit an Hitzewellen erleben, ob 
in Kanada, Sibirien, Südeuropa, 
auch in der Türkei und Israel, ist 
auch auf die Klimaerwärmung 
zurückzuführen. Ohne Klima-
erwärmung hätten wir diese 
starken Hitzewellen, wie wir sie 
gerade in vielen Teilen der Erde 
erleben, in dieser Ausprägung 
nicht. Temperaturen in diesen 
Höhen sind schon sehr extrem.  

Womit haben wir in den kommen-
den Jahren zu rechnen?
Alle Klimasimulationen, die uns 
vorliegen, legen uns nahe, dass 
wir in der Zukunft vermehrt mit 
solchen Wetterextremen werden 
rechnen müssen. Also Phasen, 
in denen es kaum Niederschlag 

geben wird, die unterbrochen 
werden von solchen Unwettersi-
tuationen, wie wir sie eben erlebt 
haben und in denen es noch hef-

tigere Starkregenereignisse geben 
kann. Ebenso ist mit Hitzewellen 
und stärkeren Tornados zu rech-
nen. Wir müssen uns darauf ein-
stellen, dass unser Wetter noch 
extremer wird. 

Ist es für die Reduktion des CO2- 
Ausstoßes nicht längst zu spät? 
Zu spät ist es nie. Aber wir müs-
sen die CO2-Emissionen noch 
stärker reduzieren und nicht 
weiter ansteigen lassen, und 
Kompensationen erwirken, um 
diesen Anstieg, den wir ja inzwi-

schen massiv spüren, zu reduzie-
ren. Wir müssen bedenken, dass 
es Jahre dauert, bis die heutigen 
Auswirkungen der CO2-Reduzie-
rung wirksam werden. Wenn wir 
jetzt etwas tun, werden das erst 
unsere Enkel zu spüren bekom-
men. Das dauert also Jahrzehnte. 

Ist es nicht längst „fünf nach zwölf“? 
Das würde ich nicht sagen, denn 
ein Kipppunkt, an dem das Klima 
nicht mehr rückgängig gemacht 
werden kann, ist noch nicht er-
reicht – glücklicherweise muss 
man dazu sagen. 

Was sind solche Kipppunkte?  
Hier spricht man von Szenarien, 
die man nicht mehr aufhalten 
kann, wenn zum Beispiel der 
Eisschild von Grönland oder die 
großen Gletscher der Antark-
tis abschmelzen würden. Dann 
würde der Meeresspiegel nicht 
um ein oder zwei Meter, sondern 
um 20 bis 30 Meter ansteigen. 
Das wäre tatsächlich eine drama-
tische Größe.

Als Meteorologe sind Sie auch 
 Tornadoexperte. Wie wird man das 
und was ist ihre Aufgabe? 
Tornados als Wetterphänomene 
haben mich schon immer faszi-
niert, die Bilder, die man vor allem 
aus den USA kennt. Dafür habe 
ich mich privat schon lange inter-

essiert. Irgendwann brauchte man 
beim Deutschen Wetterdienst je-
manden, der sich um dieses The-
ma kümmert, die internationalen 
Forschungen im Blick hat und 
auch für die Medien als Interview-
partner zur Verfügung steht, denn 
auch hierzulande gibt es jährlich 
zwischen 20 und 60 Tornados, die 
nachgewiesen werden können.  

Auf diese Weise wurde ich 
vor ca. zehn Jahren zum Torna-
doexperten ernannt. Ich küm-
mere mich in diesem Zusammen-
hang um Fortbildungen, stehe 
mit Kolleg*innen in den USA in 
Verbindung und bin auf dem 
Laufenden, was dort auf diesem 
Gebiet passiert. Die USA sind be-
kanntlich viel stärker von Torna-
dos betroffen als Europa. Das ist 
schon sehr faszinierend, wenn 
sich so ein Wolkenrüssel plötzlich 
herausbildet und dieser entfessel-
ten Natur dann sogar eine gewisse 
Ästhetik innewohnt.  

Haben sich schon selbst einen sol-
chen Tornado erlebt?
Nein, ich gehöre nicht zu den so-
genannten „Sturmjägern“, einer 
Art Hobby-Meteorologen, die vor 
allem in den USA in der Tornado-
saison durch die Gegend fahren, 
aufs Radargerät schauen und da-
rauf spekulieren, einen Tornado 
zu entdecken. Es sind faszinie-
rende Bilder und Videos, die hier 
entstehen. Für uns Meteorologen 
darüber hinaus ein sehr hilfreiches 
Hobby, weil wir informiert werden 
und die Informationen an die ent-
sprechenden Wetterdienste wei-
tergeben können. 

Was ist Ihre Empfehlung als Meteo-
rologe an uns Normalverbraucher, 
was wir in unserem Alltag gegen 
die weitere Klimaerwärmung tun 
können?
Bei kurzen Wegen, zum Beispiel 
beim Brötchen holen, statt dem 
Auto das Fahrrad zu nutzen oder 
zu Fuß zu gehen. Wenn viele 
Menschen solch kleine Dinge tun, 
kann es etwas großes Positives be-
wirken. 

  // daS GESPräCH FüHrtE
dr. SUSaNNa KEVal

NaCHGEFraGt 
Interview 

Andreas Friedrich

NaCHGEFraGt 
Interview 

Andreas Friedrich

» Das Besondere, was  
wir zur Zeit erleben, ist die 
Heftigkeit und gleichzeitig 

die Häufigkeit dieser  
Wetterereignisse. «

» Wir müssen uns darauf 
einstellen, dass unser Wetter 

noch extremer wird. «

» Die heutigen Wetter-
extreme stehen im engen 
Zusammenhang mit der 
Klimaerwärmung. «

» Es dauert Jahre, bis  
die Auswirkungen der  

CO2-Reduzierung wirksam 
werden. «
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Die Flutkatastrophe im Juli hat zahlreiche Ortschaften in Rheinland-Pfalz und Nordrhein-
Westfalen vollkommen zerstört. Die JGZ fragte den Meteorologen und Tornadoexperten 
vom Deutschen Wetterdienst, Andreas Friedrich, wie solche Wetterlagen entstehen und  

was auf uns klimatisch in den nächsten Jahren zukommt.

mit GröSSereN wetterSchwaNkuNGeN   
werdeN wir iN der zukuNft lebeN müSSeN 

Andreas Friedrich  
ist Diplom-Meteorologe 
und Tornadoexperte beim 
Deutschen Wetterdienst  
in Offenbach  
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RELIGIÖSES LEBEN
Veranstaltungen des Rabbinats

zu den hohen Feiertagen

An einem Tag wächst ein Baum, wir genießen sei-
nen Schatten und freuen uns darüber. Am nächsten 
Tag aber kommt ein Wurm, frisst den Stamm, der 
Baum wird trocken und wir können seinen Schatten 
nicht mehr genießen. Wenn wir innehalten und das 
Beispiel in unser eigenes Leben übertragen, stellen 
wir fest, wie sehr das Gute vergänglich ist.  

Das hat auch der Prophet Jona erlebt. Jona 
wurde von einem großen Fisch verschluckt und 
 gerettet. Anstatt im Meer zu ertrinken, wurde er 
von dem Fisch ausgespien und an Land gespült. 
Jona, der dieses Wunder erlebt hat, versteht schon 
bald nicht mehr, warum das Gute so schnell ver-
schwinden kann.

Das wird in einer für das Leben Jonas wichti-
gen Szene beschrieben. Jona besucht die Stadt Ni-
nive und ruft die Menschen auf, sich zu verbessern. 
Überraschenderweise hören die Menschen auf die 
Worte des Propheten und tun es. Jona war sehr be-
trübt, weil er voraussah, dass in Zukunft das Volk 
von Ninive, das dank ihm vor dem Untergang be-
wahrt wurde, der „Stab des Zorns“ werden würde, 
mit dem der Allmächtige Israel bestrafen würde. Der 
Prophet sah dies als seine Schuld an. 

Jona findet einen Baum, der ihm Schatten spen-
det und seinem Herzen Freude bereitet. Doch seine 
Freude währt nicht lange, denn schon bald kommt 
ein Wurm an diesem Baum, frisst den Stamm  und 
er vertrocknet. Jona beschwert sich bei haShem,  
warum der Baum, der ihm so geholfen und Schatten 
geschenkt hat, jetzt auf einmal nicht mehr da ist.

Auf seine Vorwürfe bekommt er aber gleich 
Gegenvorwürfe vom Allmächtigen: Du hast Mitleid 
mit einem Baum, der in einer Nacht gewachsen ist 
und in der nächsten nicht mehr dasteht, obwohl du 
ihn nicht einmal gepflanzt hast?! 

Oft handelt der Mensch ausgehend von seinem 
eigenen Weltverständnis. Er handelt nach einer 
Werte-Liste, die auf seinen eigenen Erfahrungen 
beruht: Seine Erfahrungen, Nachforschungen, 
Träume und sein Wissen prägen sein Weltverständ-
nis. Dann aber stellt sich die Frage, wie und nach 
welchen Kriterien er seine Werte umsetzt. 

Jona der Prophet

In der biblischen Geschichte aber bekommt Jona ei-
nen Auftrag, der ihm nicht gefällt. Er soll in  Ninive, 
einer Stadt voller Götzendienst und Sünden, hel-
fen, sie zur Umkehr und Verbesserung zu führen. 
Er weiß, dass ein solcher Auftrag auch für sein Volk 
von Bedeutung sein wird. 

Das jüdische Volk hat doch die Thora bekom-
men und weiß, was G“tt von ihm erwartet. Wir 
sind als Volk so oft in unserer Geschichte durch 
G“ttes  Hilfe gerettet worden und sollten versuchen 

auf haShem zu hören. Im Gegensatz zu uns haben 
andere Völker die Thora nicht bekommen. Wenn es 
dazu kommt, dass sie G“ttes Gebote besser als wir 
einhalten, ist es eine Klage gegen uns Juden. 

Das will er aber nicht. Er will nicht helfen, 
dass andere auf G“tt hören, und sein Volk nicht. Er 
weiß, dass so ein Auftrag Folgen  für sein eigenes 
Volk haben wird. 

Harmonie in der Welt bedeutet nicht, dass 
 alles, was uns nicht betrifft, für uns unwichtig ist. 
Oft ist den Menschen nur das eigene Ich wichtig, 
sie  sehen sich selbst im Mittelpunkt des Gesche-
hens. Erst dann kommen die Familie und Freunde, 
mit einer klaren Unterscheidung zwischen Freunden, 
denen ich zu jeder Zeit helfen will, und Freunden, 
die nur als Bekannte gesehen werden, wenn es um 
Hilfe geht. Erst dann kommt alles andere und auch 
da will man auch nicht zu oft um Hilfe gebeten 
werden…

Selbstverständlich kann niemand allen Men-
schen helfen und die Welt verändern − aber wir 
sollen sie doch nicht ignorieren! Und wenn du 
doch die Gelegenheit hast zu helfen, und trotzdem 
nicht hilfst, weil sie alle nicht Deine sind…?!

Die Einwohner von Ninive sind G“ttes Ge-
schöpfe. Und nicht nur sie. Viele in der Welt, die 
geographisch oder kulturell, ihrer Herkunft oder 
Glauben nach sehr weit von uns sind, sind immer 
noch Menschen, mit gleichen Rechten auf Existenz 
und Freiheit. 

Auch wenn wir uns um unsere Existenz küm-
mern, haben wir weiterhin die Pflicht, anderen zu 
helfen. Die Werte-Liste von Jona war von haSchem 
nicht so gewollt. 

Oft lassen wir uns von Annehmlichkeiten 
 ablenken, anstatt uns mit etwas Wichtigerem, das 
wir noch nicht verstanden haben, zu beschäftigen. 
Es sind Menschenliebe und Barmherzigkeit, die uns 
einen langfristigen Halt geben, nicht die kurzweili-
gen Vergnügungen. 

Am Jom Kippur lernen wir, großmütig zu sein. 
Es wird von uns erwartet, dass wir auch für andere 
da sein sollen. Awraham sollte für die Einwohner 
von Sodom da sein, und Jona für die Einwohner 
von Ninive.

Jedes Kind soll uns wichtig sein, auch wenn 
es kein guter Schüler ist. Für jeden Kranken sollen 
wir beten, auch wenn wir ihn gar nicht kennen. 
Die Wege unseres Mitleids und Mitgefühls sollen 
erweitert werden. Unsere Werte-Liste wird damit 
wahrscheinlich einer kleinen Veränderung unter-
zogen, doch damit werden auch wir zwischen tem-
porären Genüssen und Zielen der Ewigkeit zu un-
terscheiden lernen.  

für deN aNdereN da SeiN
veraNStaltuNGeN deS rabbiNatS  

zu deN hOheN feiertaGeN

rEliGiöSES lEBEN 
Avichai Apel

Rabbiner der Jüdischen Gemeinde Frankfurt am Main 

Rabbiner Avichai Apel
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ERSTE SLICHOT 
mit Kantor Yoni Rose 
Moza’ej Schabbat, 20. Elul 5781 / 28. August 2021  
um 22.00 Uhr in der Westend-Synagoge

vorbereitung auf rosch haSchana-Gebete
mit Rabbiner Apel
Ablauf des G“ttesdienstes, Erklärungen zum  
Gebet und Lieder
Sonntag, den 28. Elul 5781 / 5. September 2021  
um 11.00 Uhr für Kinder und  
um 17.00 Uhr für Erwachsene  
im Kidduschraum Westend-Synagoge
Bitte melden Sie sich im Rabbinat  
unter der Nummer 069 - 76 80 36 400  
oder per Email: rabbinat@jg-ffm.de

erew rosch haschana 5782-Feier mit Luftballons 
für Kinder und Familien  
(abhängig von der Corona-Situation)
Montag, den 29. Elul 5781 / 6. September 2021  
um 18.30 Uhr in der Westend-Synagoge
Bitte melden Sie sich im Rabbinat  
unter der Nummer 069 - 76 80 36 400  
oder per Email: rabbinat@jg-ffm.de

Jugendtefillah 
mit Rabbiner Soussan
Schabbat, den 05. Tischrei 5782 / 11.September 2021 
um 10:00 Uhr
Jugendliche ab 14 Jahren werden erneut im Shtibel 
einen eigenständigen G“tesdienst gestalten. 
Bitte meldet Euch hierfür bei Frau Müller im  
Rabbinat unter der Nummer 069 -76 80 36 420 
oder per E-Mail: h.mueller@jg-ffm.de  
oder direkt bei Rabbiner Soussan an.

vorbereitung auf Jom Kippur-Gebete
mit Rabbiner Apel
Ablauf des G“ttesdienstes, Erklärungen zum  
Gebet und Lieder
Sonntag, den 6. Tischrei 5782 / 12. September 2021 
um 11.00 Uhr für Kinder und  
um 17.00 Uhr für Erwachsene  
im Kidduschraum Westend-Synagoge
Bitte melden Sie sich im Rabbinat  
unter der Nummer 069 - 76 80 36 400  
oder per Email: rabbinat@jg-ffm.de

arba-Minim-Markt
(abhängig von der Corona-Situation)
Montag und Dienstag, den 07/08.Tischrei 5782  / 
13./14. September 2021 Arba Minim Markt von 
10:00 Uhr – 14:00 Uhr im Foyer des Gemeinde-
zentrums.
Bitte bestellen Sie Ihr Set der 4 Arten für Sukkot  
im Rabbinat bei Frau Müller vor, unter der  
Nummer 069 - 76 80 36 420 oder per E-mail: 
h.mueller@jg-ffm.de.

Überprüfen von Tefilin und Mesusot
Tefilin und Mesusot gehören zu den wichtigsten  
Mizwot im Judentum. 

Lassen Sie Ihre Tefilin und Mesusot zwischen  
Rosch Haschana und Jom Kippur überprüfen. 
Vom 12. bis zum 14. September 2021 ist der Sofer 
Shlomo Levy zu diesem Zweck in Frankfurt.

Bitte melden Sie sich im Rabbinat unter der Nummer  
069 - 76 80 36 400 oder per Email: rabbinat@jg-ffm.de 
an. Geben Sie dort Ihre Tefilin und Mesusot ab oder 
vereinbaren Sie mit Sofer Shlomo Levy einen Termin.

Simchat Beit haSchoewa 
(abhängig von der Corona-Situation)
Sonntag, den 20. Tischrei 5782 / 26. September 2021  
um 17.00 Uhr in der Sukka der Westend-Synagoge 
Musik: Baruch Chauskin, 
Leckerer Imbiss 
Für Kinder: Basteln von Simchat-Thora-Fahnen

Einweihung der neuen ThoraRolle
Gespendet von Familie Srulek und Dr. Karin Taskar
Schreiben der letzten Buchstaben der Thora-Rolle 
und die festliche Einweihung der neuen Thora-Rolle 
für die Westend-Synagoge
Sonntag, 27. Tischrei 5782 / 3. Oktober 2021  
um 11.00 Uhr in der Westend-Synagoge

Schana tova
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rEliGiöSES lEBEN
Aktivitäten des Rabbinats

Jugendg‘ttesdienst/ 
Video-Serie

Die „Bat Mizwa-Bräute“ betraten 
aufgeregt und feierlich gekleidet 
zusammen mit ihren Familien den 
geschmackvoll dekorierten Festsaal 
im Ignatz Bubis-Gemeindezentrum. 
Dann wurde jedes Mädchen zu-

nächst allein und dann mit ihrer Fa-
milie vor einer wunderschön deko-
rierten „12“ und einem Hintergrund 
aus rosa Luftballons fotografiert. 

Bilha Apel, die seit einigen Jah-
ren den Bat Mizwa-Club leitet und 
die Feier organisierte, begrüßte die 
Mädchen: „Heute ist jede von euch 
eine Bat Mizwa-Kala! Auch wenn 
manche von euch bereits 13 Jahre 
alt geworden sind, ist es heute eure 
persönliche Feier“. Die Eltern sind zu 
Recht stolz auf euch.“ 

„Wegen der Pandemie musste 
vieles verschoben worden. Aber heu-
te zeigt ihr uns allen, dass ihr groß 
und stark in dieser Zeit geworden 
seid“, sagte sie weiter. „Ihr habt un-
sere jüdischen Traditionen gelernt, 
bedeutende Frauen aus unserer Ge-
schichte kennengelernt, ihr habt 
Challa gebacken und Kerzenständer 
für den Schabbat vorbereitet.“

Alle 25 Mädchen präsentierten 
gemeinsam einen Tanz. Jedes Mäd-
chen bekam einen Siddur überreicht 
und eine Urkunde zur Bat-Mizwa-

Feier. Der Vorstand der Jüdischen 
Gemeinde schenkte jeder von ihnen 
ein Israel-Bond-Zertifikat, um die 
Solidarität mit Israel zu betonen und 
die Identität der Teenager zu stärken.

Ein bewegender Moment war 
für alle, als die Mädchen zusammen 
unter dem Tallit standen und von 
den Eltern und dem Gemeinderab-
biner Avichai Apel mit dem „Birkat 
haBanot“ gesegnet wurden. 

An einem eigens dafür vorbe-
reiteten Schabbat-Tisch wurden per-
sönliche Briefe für die Mädchen von 
ihren Müttern hingelegt und auch 
von den Mädchen an ihre Mütter. 
Mit großer Aufmerksamkeit und 
auch mal mit einer kleinen Freuden-
träne wurden die Briefe vorgelesen. 

Ein unvergesslicher Kabbalat 
Schabbat zusammen mit Rabbiner 
Avichai Apel und dem wunderbaren 
Gesang von Kantor Tzudik Green-
wald und eine verspätete, aber umso 
schönere und vor allem bewegende 
Bat Mizwa-Feier.  // rEd.

Nachdem das Stibel fast ein Jahr wegen Coro-
na geschlossen war, trafen sich knapp zwan-
zig Jugendliche unserer Gemeinde, um selbst 
die Tefillah zu gestalten. Das Morgengebet, 
die Haftarah und Mussaf wurden von den Ju-
gendlichen selbst vor- und mitgebetet, wäh-
rend Rabbiner Soussan einige kurze Erklärun-
gen zu den einzelnen Elementen beisteuerte. 

Auch die anwesenden jungen Frauen 
wurden eingebunden, indem sie Überset-
zungen und Erklärungen vortrugen. All das 
geschah unter strengen Corona-Auflagen 
und mit abschließendem Kiddusch in ab-

gepackten Portionen. Im Anschluss organi-
sierte Elias Baum eine anregende Diskussion 
im Stil eines Debattierklubs zu der Frage, ob 
„Religion ein Opium für das Volk“ sei.

Dank auch an Dr. Jossi Bamberger, der 
nach der Thoralesung in der Westend-Syna-
goge diese erneut den Jugendlichen vortrug, 
die jeweils zur Thora aufgerufen wurden.

Die Stimmung, das gemeinsame Singen 
– natürlich mit Masken – und das Disku-
tieren waren so beeindruckend, dass es mit 
Sicherheit und hoffentlich bald eine Fortset-
zung geben wird.  // rEd.

Dabei haben Rabbiner Julian-Chaim 
Soussan und Gabbai Fiszel Ajnwoj-
ner der Comedienne die Westend-
Synagoge gezeigt und ihr einen Ein-
blick in das Judentum gegeben. 

Die Serie steht dafür, Vorurteile 
und Barrieren abzubauen, sagte Kir-
chendezernent Uwe Becker. Er hat 

die Reihe ins Leben gerufen, um den 
Zusammenhalt in der Gesellschaft zu 
stärken und gegenseitiges Verständ-
nis und Miteinander weiterzuent-
wickeln. In den bereits veröffentlich-
ten Folgen besichtigte Negah Amiri 
den Dom und eine Moschee in der 
Frankfurter Innenstadt.

Alle Folgen der Serie sind auf der  
Internetseite der Stadt Frankfurt unter  
https://frankfurt.de/haushaltundfinanzen/
kirchlicheangelegenheiten/con-nec-tion-
videoserie/con-nec-tion-video-westend-
synagoge und auch bei Youtube unter 
https://www.youtube.com/user/PIAFFM 
zu sehen.   // rEd.

juGeNdG‘tteSdieNSt 

die videO-Serie „cON|Nec|tiON“  uNverGeSSliche kabbalat Schabbat-feier 
deS bat mizwa-clubS 

rEliGiöSES lEBEN
Aktivitäten des Rabbinats

Bat Mizwa-Club 

Nachdem seit Anfang der Pandemie kaum eine Bat Mizwa in der Synagoge oder  
im großen Kreis gefeiert werden konnte, haben 25 Mädchen und deren Familien am 

Freitag,den29.tamus/dem9.JuniihreBatMizwazusammennachgeholt.

Es war ein ganz besonderer  
Schabbatmorgen-g‘ttesdienst,  

zu dem Rabbiner Soussan unter 
dem Motto „Schabbat for us“  

eingeladen hatte. 

Im Teil drei ihrer Videoserie besuchten die Standup-
Comedienne Negah Amiri und Bürgermeister und 

 Kirchendezernent Uwe Becker die Westend-Synagoge. 

Oben: Das Kerzenzünden am Schabbat 
gehört zu den vornehmsten Aufgaben 

einer jüdischen Frau.  

Rechts: Ein Gruppenbild  
mit Bilha Apel. 

Der rabbinische Segen „Birkat ha Banot“  

V.l.n.r.: Bürgermeister  
Uwe Becker, Rabbiner 
Julian-Chaim Soussan, 
Standup-Comedienne 
Negah Amiri und Gabbai 
Fiszel Ajnwojner 

Shana Tova - שנה טובה

Spendenkonto für steuerabzugsberechtigte Spenden: Jerusalem Foundation Deutschland e.V., 
Commerzbank Berlin; Konto-Nr.: 0222 8500 00; IBAN: DE 40 1004 0000 0222 8500 00; BIC: COBADEFFXXX

 www.jerusalemfoundation.org/de  |   jfgermany@jfjlm.org

Wir wünschen Ihnen und Ihren Familien ein glückliches Neues Jahr.
Die Jerusalem Foundation setzt sich für friedliches Miteinander in Jerusalem ein. 

Ob Bildung, Community, Kunst oder Kultur.  
Zugunsten der Menschen in Jerusalem. Über 4000 Projekte wurden bereits realisiert. 

Mit Hilfe von Freunden aus aller Welt.
Wir freuen uns auf Ihre Hilfe.
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G“ttesdienste an den Hohen Feiertagen  

und an Sukkot 5782 – 2021
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rEliGiöSES lEBEN
G“ttesdienste an den Hohen Feiertagen und an Sukkot 5782 – 2021

ihhns yrupebrp ,khves ,ubcrv
,ukhp,v juk

Westend-Synagoge 
Freiherr-vom-Stein-
Straße 30 

Stibel-Gemeinschaft 
im ignatz Bubis-
Gemeindezentrum

Baumweg- 
Synagoge im 
Philanthropin 
(Mensa, EG)

atereth-Zwi- 
Synagoge  
Bornheimer  
landwehr 79b 

Egalitärer Minjan  
im Philanthropin 
(aula, 3. oG)

Jüdisches Zentrum 
Bad Homburg,  
Höhestraße 28, 
61348 Bad  
Homburg

SLIchOt 5781 תשע“ט 
erste Slichot

Moza‘ej Schabbat
20. Elul – 

28. August

Slichot (Werktage)

 
 

22.00 

7.00

 
 
 

 

 
 
 
 

rOSch haSchana 5782 ראש השנה תש“פ 
erew rosch
haschana

Montag, 29. Elul - 
06. September

Schacharit
Mincha/Ma’ariv

 
 
 
 

7.00
19.30

 
 
 

19.30

 
 
 
 

19.30

 
 
 
 

18.00

 
 
 

 
19.00

 
19.30

Abend Gebet

rosch haschana, 
1. tag

Dienstag,
1. Tischrei 5782 – 

07.September
Gebetsbeginn

Schofarblasen/Mussaf
2. Schofarblasen

Mincha/Taschlich/ 
Ma’ariv

 
 
 
 
 

9.00
10.45 
13.30
19.30

 
 
 

9.00
10.45 

19.30

 
 
 

9.00
10.45 

19.30

 
 
 

9.30
11.00

18.00

 10.00
12.00

 

10.00 
 –13.00 

rosch haschana
2. tag

Mittwoch, 2. Tischrei - 
08. September
Gebetsbeginn

Schofarblasen/Mussaf
2. Schafarblasen

Mincha/ 
Ma`ariv

 
 
 

9.00
10.45
13.30 
19.30

 
 
 
 

9.00
10.45

19.30

 
 
 
 

 9.00
10.45

19.30

 
 
 
 

 9.30
11.00

18.00

10.00 
 –13.00 

JOM KIPPur 5782 יום כפור תש“פ
erew Jom Kippur 

Mittwoch, 9. Tischri – 
15. September

Slichot
Mincha

Fastenbeginn
KOL nIdreJ

 
 
 

7.00
13.45
19.09
19.15

 
 
 
  
 

19.09
19.15  

 
 
 
 

19.09
19.15 

 
 
 
 
 

19.09
19.15

 
19.09 
19.15

19.00  
–21.00

Westend-Synagoge 
Freiherr-vom-Stein-
Straße 30 

Stibel-Gemeinschaft 
im ignatz Bubis-
Gemeindezentrum

Baumweg- 
Synagoge im 
Philanthropin 
(Mensa, EG)

atereth-Zwi- 
Synagoge  
Bornheimer  
landwehr 79b 

Egalitärer Minjan  
im Philanthropin 
(aula, 3. oG)

Jüdisches Zentrum 
Bad Homburg,  
Höhestraße 28, 
61348 Bad  
Homburg

Jom Kippur 
Donnerstag, 10. Tischri –  

16. September
Gebetsbeginn

JISKOr/Mussaf
Jiskor 2
Mincha
Neila

Fastenende

 
 

9.00
11.00
13.30
18.15
19.15

 20.25

 
 

9.00
11.00 

 
18.15
19.15

 20.25

 
 

9.00
11.00 

18.15
19.15

 20.25

 
 

9.00
11.00 

18.15
19.15

 20.25

 

10.00 Schacharit
12.15 Jiskor

ca. 13.00 Mussaf
18.30 Mincha-

Schiur
19.30 Neila

Fastenende 20.25

10.00  
–13.30

Morgen Gebet 
 

18.30 
–20.00 

Mincha und Neila

SuKKOt 5782 סוכות תש“פ 
erew Sukkot 

Montag, 14. Tischri – 
20. September
Mincha/Ma’ariv

 
 

19.00 – –

 

 
18.00 –

19.00  
–21.00

Sukkot, 1. tag 
Dienstag, 15. Tischri – 

21. September
Gebetsbeginn
Mincha/Ma’ariv

 
 

9.30
19.00

– –

 
 

9.30
18.00

–
10.00  

–13.00

Sukkot, 2. tag 
Mittwoch, 16. Tischri  

22. September
Gebetsbeginn

Mincha/Ma`ariv

 

 
9.30

19.00
– –

 
 

9.30
18.00

 
 

–
10.00  

–13.00

hoschana-rabba
Montag, 21. Tischri – 

27. September
Gebetsbeginn  

 
 
 

7.15 – – –

SchMInI aZeret und SIMchat thOra 5782 שמיני עצרת/שמחת תורה תש“פ
erew 

Schmini azeret 
Montag, 21. Tischri - 

27. September
Mincha/Ma’ariv

 
 

 
19.00 – –

 
 

18.00 –
19.00  

–21.00 
Abend Gebet

Schmini azeret 
Dienstag, 22. Tischri – 

28. September
Gebetsbeginn

JISKOR
Tfilat Geschem
Mincha/Ma’ariv  

Hakkafoth (Umzug
mit den Thorarollen)

 

 
9.30

11.00

18.00

– –

 

 
9.30

11.00

18.00

–
10.00  

–13.00

19.00 
Abend Gebet  

und Hakkafoth

Simchat thora 
Mittwoch, 23. Tischri  – 

29. September
Gebetsbeginn

Hakkafoth – 
Mincha/Ma‘ariv

 
 
 

9.30
10.30
18.50

– –

 
 
 

9.30

18.00 17.00

10.00  
–13.00 
Gebet  

und Hakkafoth
 

Mostackerstrasse 17 | 4051 Basel
061 261 61 91 | info@goldschmidt-basel.ch

www.goldschmidt-basel.ch
 

NEU: Raschi Pentateuch Kommentar 
Thora und Raschi in hebräisch punktiert
mit deutscher Übersetzung in grosser, 
gut lesbarer Schrift in einem Band  mit Haftarot
(Haftarot mit Übersetzung ohne erklärung)

Mostackerstrasse 17 | 4051 Basel
061 261 61 91 | info@goldschmidt-basel.ch

www.goldschmidt-basel.ch
 

NEU: Raschi Pentateuch Kommentar 
Thora und Raschi in hebräisch punktiert
mit deutscher Übersetzung in grosser, 
gut lesbarer Schrift in einem Band  mit Haftarot
(Haftarot mit Übersetzung ohne Erklärung)
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RELIGIÖSES LEBEN
Ein- und Ausgangszeiten/Gebetsordnung – 

Rosch Haschana und Jom Kippur 2021/5782
vom 27. August 2021 bis 27. November 2021 –  

19. Elul 5781 bis 27. Kislew 5782

RELIGIÖSES LEBEN
Gebetszeiten der Synagogen

ihhns yrupebrp ,khves ,ubcrv
,ukhp,v juk

Wochentag datum Wochenabschnitt

lichtzünden  
Schabbat-  
Festeingang

Schabbat- 
Festausgang

Freitag 27. August 19. Elul 19.50 Uhr
Schabbat 28. August 20. Elul Schabbat Parschat KI TAWO

Erste Slichot in der  Westend-Synagoge: 22.00 Uhr   
Slichot an Werktagen: um 7.00 Uhr

  21.09 Uhr

Freitag 03. September 26. Elul 19.35 Uhr
Schabbat 04. September 27. Elul Schabbat Parschat NIZZAWIM 20.53 Uhr
Montag 06. September 29. Elul EREW ROSCH HASCHANA 5782 19.28 Uhr
Dienstag 07. September 01. Tischrei ROSCH HASCHANA, 1. Tag

Schofarblasen
20.46 Uhr

Mittwoch 08. September 02. Tischrei ROSCH HASCHANA, 2. Tag
Schofarblasen

20.44 Uhr

Donnerstag 09. September 03. Tischrei Fasten Gedalija
Morgensternaufgang: 05.11 Uhr – Fastenende: 20.32 Uhr

Freitag 10. September 04. Tischrei 19.20 Uhr
Schabbat 11. September 05. Tischrei Schabbat Parschat WAJELECH – Schuwa   20.37 Uhr
Mittwoch 15. September 09. Tischrei EREW JOM KIPPUR

Fastenbeginn und Eingang: 19.09 Uhr 19.09 Uhr
Donnerstag 16. September 10. Tischrei JOM KIPPUR

JISKOR
Fastenende: 19.58 Uhr

 
 

 20.25 Uhr

Freitag 17. September 11. Tischrei 19.04 Uhr
Schabbat 18. September 12. Tischrei Schabbat Parschat HAASINU 20.21 Uhr
Montag 20. September 14. Tischrei EREW SUKKOT 18.58 Uhr
Dienstag 21. September 15. Tischrei SUKKOT, 1. Tag 20.14 Uhr
Mittwoch 22. September 16. Tischrei SUKKOT, 2. Tag   20.12 Uhr
Freitag 24. September 18. Tischrei 18.49 Uhr
Schabbat 25. September 19. Tischrei Schabbat CHOL HAMOED   20.05 Uhr
Montag 27. September 21. Tischrei HOSCHANA RABBA

EREW SCHMINI AZERET 18.42 Uhr
Dienstag 28. September 22. Tischrei SCHMINI AZERET– Tfilat Geschem

JISKOR
Hakkafot

 

19.58 Uhr

Mittwoch 29. September 23. Tischrei SIMCHAT THORA    19.56 Uhr
Freitag 01. Oktober 25. Tischrei 18.33 Uhr
Schabbat 02. Oktober 26. Tischrei Schabbat Parschat BERESCHIT

Neumondverkündung  
 

19.50 Uhr

Mittwoch 06. Oktober 30. Tischrei Rosch Chodesch Cheschwan, 1. Tag
Donnerstag 07. Oktober 01. Cheschwan Rosch Chodesch Cheschwan, 2. Tag
Freitag 08. Oktober 02. Cheschwan 18.18 Uhr
Schabbat 09. Oktober 03. Cheschwan Schabbat Parschat NOACH 19.35 Uhr
Freitag 15. Oktober 09. Cheschwan 18.04 Uhr
Schabbat 16. Oktober 10. Cheschwan Schabbat Parschat LECH LECHA     19.21 Uhr
Freitag 22. Oktober 16. Cheschwan 17.50 Uhr
Schabbat 23. Oktober 17. Cheschwan Schabbat Parschat WAJERA   19.08 Uhr
Freitag 29. Oktober 23. Cheschwan 17.37 Uhr
Schabbat 30. Oktober 24. Cheschwan Schabbat Parschat CHAJE SARA

Neumondverkündung
   18.56 Uhr

Wochentag datum Wochenabschnitt

lichtzünden  
Schabbat-  
Festeingang

Schabbat- 
Festausgang

Freitag 05. November 01. Kislew Rosch Chodesch Kislew 16.25 Uhr 17.45 Uhr
Schabbat 06. November 02. Kislew Schabbat Parschat TOLDOT 17.45 Uhr
Freitag 12. November 08. Kislew 16.15 Uhr
Schabbat 13. November 09. Kislew Schabbat Parschat WAJEZE   17.36 Uhr
Freitag 19. November 15. Kislew 16.06 Uhr
Schabbat 20. November 16. Kislew  Schabbat Parschat WAJISCHLACH   17.29 Uhr
Freitag 26. November 22. Kislew 15.59 Uhr
Schabbat 27. November 23. Kislew  Schabbat Parschat WAJESCHEW   17.23 Uhr

Westend-Synagoge 
Freiherr-vom-Stein-
Straße 30 

Beth-Hamidrasch  
Westend  
altkönigstraße 26 

Baumweg- 
Synagoge  
Baumweg 5–7 

atereth-Zwi- 
Synagoge  
Bornheimer  
landwehr 79b 

Egalitärer Minjan in
der ehemaligen 
tages synagoge im 
linken anbau der 
Westend-Synagoge

G’ttesdienste im  
Jüdischen Zentrum 
Bad Homburg,  
Höhestraße 28, 
61348 Bad Homburg 

Freitagabend  
Mincha 
Kabbalat-Schabbat 
Festtag

Ab 25. Cheschwan 5782/ 
31. Oktober 2021 um 
18.00 Uhr während der 
 gesamten Winterzeit

Ab 17.00 Uhr  
während der 
 gesamten  
Winterzeit

Schabbat/Festtag 
Schacharith

9.30 Uhr 9.30 Uhr

Schabbat/Festtag 
Mincha/Ma‘ariv

Bitte entnehmen Sie die 
Zeiten aus dem Heftchen 
„Diwrej Kodesch“

–

Wochentags  
(Montag bis  
Freitag)  
Schacharith

7.15 Uhr –

Wochentags  
Mincha/Ma‘ariv

Bitte entnehmen Sie die 
Zeiten aus dem Heftchen 
„Diwrej Kodesch“

–

Sonntag und  
gesetzl. Feiertage 
Schacharith

9.00 Uhr –

 

Unter Vorbehalt sofern es die aktuelle Corona-Regelung zulässt, werden Beth-Hamidrasch und die  
Baumweg- synagogewiedereröffnet.

Erkundigen Sie sich nach den Gebetszeiten bei den zuständigen Gabbaim.

Weiterhin gilt, dass der Einlass nur nach vorheriger Anmeldung und unter Angabe vollständiger  
Kontaktdaten erfolgen kann, da dies nach wie vor gesetzlich vorgeschrieben ist.

Bitte beachten Sie  
die nebenstehenden  

Informationen.



 w 
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rEliGiöSES lEBEN
Die Verstorbenen

xhhjv rurmf  

wir GedeNkeN uNSerer verStOrbeNeN

 den angehörigen der dahingeschiedenen Gemeindemitglieder sprechen wir unser tief empfundenes Beileid aus.
vOrStand der JÜdISchen GeMeInde FranKFurt aM MaIn

Name Geboren Verstorben Beerdigt

DUBROVINA, Maia 22.05.1933 01.06.2021 unbekannt

KINORY, Gabriel 16.11.1944 09.06.2021 15.06.2021

KOTLER, Lea, geb. Gotlib 15.11.1942 10.06.2021 14.06.2021

FIRER, Antonina,  
geb. Maschewitsch

31.01.1933 14.06.2021 unbekannt

MAGER, Genya, geb. Schreibman 04.07.1946 14.06.2021 16.06.2021

TSYBINA, Olena, geb. Malkina 31.10.1954 15.06.2021 17.06.2021

WIENER, Dr. Adrian 18.10.1956 15.06.2021 17.06.2021

NISANOV, Shurik 08.03.1956 18.06.2021 überführt 
nach Israel

ROITMAN, Arkadij 09.03.1933 18.06.2021 Bad Homburg

EBIN, Abram 12.06.1920 21.06.2021 22.06.2021

DOBRYKINA, Lisaveta 23.06.1929 21.06.2021 überführt 
nach Karlsruhe

PEKARSKI, Eugenia,  
geb. Presman

25.05.1937 23.06.2021 28.06.2021

KIPNIS, Yuliy 09.09.1929 25.06.2021 29.06.2021

GELMAN, Boris 06.01.1936 29.06.2021 30.06.2021

Name Geboren Verstorben Beerdigt

MAKOWETSKI, Klara,  
geb. Galina

25.11.1929 07.07.2021 09.07.2021

LEVINA, Ella 14.02.1946 14.07.2021 16.07.2021

BARUH, Nissim 19.06.1952 23.07.2021 26.07.2021

ROGOSHNIKOW. Wilen 25.10.1934 24.07.2021 27.07.2021

KARDONSKAYA, Emilia,  
geb. Rabinowitch

19.02.1927 28.07.2021 Praunheimer  
Friedhof

FISH, Semen 06.05.1927 28.07.2021 02.08.2021

BESRUTCH, Raissa 08.09.1926 29.07.2021 04.08.2021

TALESNIKOVA, Beba,  
geb. Grinberg

08.10.1933 30.07.2021 03.08.2021

KOUCHNIR, Bronea 26.05.1933 30.07.2021 03.08.2021

KATSOBASHVILI, Maza 11.03.1931 03.08.2021 04.08.2021

GALITSKI, Dina, geb. Raskina 28.04.1939 03.08.2021 05.08.2021

EISENBAUM, Mali, geb. Wygoda 26.11.1930 06.08.2021 09.08.2021

SZAJAK, Stefan 01.05.1948 08.08.2021 10.08.2021

ARSHANSKAYA, Zinaida,  
geb. Lewit

20.09.1933 08.08.2021 11.08.2021
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RELIGIÖSES LEBEN
Egalitärer Minjan

Jüdisches Zentrum Bad Homburg
Henry und Emma Budge-Stiftung

Gebetszeiten und Aktivitäten der Synagoge  

in der Henry und Emma Budge-Stiftung 

G“ttesdienste und Festessen zu den Hohen Feiertagen sowie alle weiteren G“ttesdienste in der Synagoge der Henry 
und Emma Budge-Stiftung finden aufgrund der Corona-Pandemie nach wie vor nur für die Bewohner*innen des Hauses 
statt. Nach aktuellem Stand betrifft das auch alle weiteren Veranstaltungen der Budge-Stiftung in diesem Herbst. 

Ausnahme ist der traditionelle Neujahrsspaziergang mit Taschlich: wie letztes Jahr an beiden Neujahrstagen  
(Dienstag, den 7. und Mittwoch, den 8. September). Ab 14.00 Uhr geht es an beiden Tagen zum „Juden-Born“  
am „Quellenwanderweg“ (für Taschlich) im Frankfurter Grüngürtel ganz in der Nähe des Hauses und zurück.  
Dauer ca. eine Stunde. Rollstuhlfahrer sind ausdrücklich und herzlich willkommen. 

Bei schlechtem Wetter fällt der Spaziergang aus. 
Teilnahme pandemiebedingt nur mit Voranmeldung unter rabbi@budge-stiftung.de. 

Bitte beachten Sie  
die nebenstehenden  

Informationen.

Der Egalitäre Minjan wird nach den Hohen Feiertagen ein gemischtes Angebot von Präsenz-Gottesdiensten und online-
Schiurim anbieten. Die Gottesdienste werden geleitet von Rabbinerin Prof. Dr. Elisa Klapheck und Chasan Daniel Kem-
pin. Darüber hinaus wird es ein weitgefächertes Programm an Aktivitäten geben, unter anderem Informations- und Lern-
verstaltungen zum liberalen Judentum, Lieder-Workshops für die Synagoge für Klein und Groß, Ausflüge zu jüdischen 
Orten in Frankfurt und Rhein-Main-Gebiet für alle Generationen,  Unterricht für Mädchen und Jungen zur Vorbereitung 
auf eine gleichberechtigte Bat- oder Bar-Mizwa und vieles mehr. Sie sind herzlich eingeladen, an unseren Gottesdiens-
ten, Schiurim und Aktivitäten teilzunehmen. Weitere Informationen erhalten Sie unter info@minjan-ffm.de. 

 

Egalitärer Minjan 

im Festsaal des Ignatz Bubis- Gemeindezentrums
G’ttesdienste und Schiurim des Egalitären Minjan

Bitte beachten Sie  
die nebenstehenden  

Informationen.

Eine Kinderbetreuung während der G’ttesdienste in der Westend-Synagoge findet in den neuen Räumen des Jugendminjan im 2. OG statt. 

Bitte um Anmeldung unter E-Mail: rabbinat@jg-ffm.de 

Kinderbetreuung an den Hohen  Feiertagen  

in der Westend-Synagoge

Aktivitäten  
im Jüdischen Zentrum in  

Bad Homburg

Wochentag Zeit

Sonntagsschule Jeden Sonntag 10.00 bis 12.00 Uhr für Kinder von 3 bis 8 Jahren
Außerdem Mittwoch 17.00 bis 19.30 Uhr Bat Mizwa-Club jeder zweite Woche 

Donnerstag 19.00 bis 20.00 Uhr Thora-Unterricht für Männer 
Freitag 19.30 Uhr Kabbalat Schabbat
Samstag 9.00 Uhr 

10.00 Uhr 
Schiur zum Wochenabschnitt 
Schabbat Morgeng'ttesdienst, anschließend Kiddusch

    Für weitere Fragen steht Ihnen Rabbiner Rabinovitz gern zur Verfügung. Tel. 0177-313 20 79
 

Wir bieten jedem die Vorsorge, 
die zu seinem Leben passt.

Die Württembergische steht für individuelle 
Beratung – gemeinsam mit unserem Partner 
Wüstenrot sind wir der Vorsorge-Spezialist rund 
um die Themen Absicherung, Wohneigentum, 
Risikoschutz und Vermögensbildung. 

Guter Service und schnelle Hilfe im Schadenfall 
sind für uns selbstverständlich.

Versicherungsbüro Bickert
Telefon 06154 631601 
Telefax 06154 631602 
thilo.bickert@wuerttembergische.de

Versicherungspartner der 

Jüdischen Gemeinde Frankfurt.
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Schiurim und Aktivitäten

Aufgrund	der	jetzigen	Pandemielage	finden	die	
Schiurim und aktivitäten nur mit Vorbehalt statt.

Talmud Thora Keneged Kulam 
das Studium der thora entspricht allen Geboten 
(tB Schabbat 127 a). 

Schiurim für alle Gemeindemitglieder über 
aktuelle Themen 
rabbiner apel und rabbiner Soussan bieten aktu-
elle Schiurim an.

Aufgrund	der	aktuellen	Situation	finden	viele	
der Schiurim immer noch im ZooM und Face-
book und nicht in der Synagoge statt. Bei inter-
esse erkundigen Sie sich bitte im rabbinat unter 
rabbinat@jg-ffm.de, achten Sie auf unsere aus-
hänge oder lassen Sie sich im rabbinat in unseren 
E-Mail Verteiler aufnehmen.

Schiurim mit Rabbiner Apel
finden	jeden	Sonntagnachmittag	per	zoom	statt.	
themen sind u.a. „die Bedeutung der Gebete 
und ihre Quellen verstehen“, „der Glaube und 
das Verständnis G“ttes Volk zu sein“, „Halacha 
– Erweiterung der Kenntnisse“. Nähere informa-
tionen entnehmen Sie bitte dem aushang am 
Schwarzen Brett in der Westend-Synagoge oder 
erkundigen Sie sich per E-Mail im rabbinat.

Ein Kinder-Schiur „Thorat Chaim“  
findet	jeden	Sonntag	um	11.00	uhr	für	Kinder	
per ZooM unter der leitung von rabbiner apel 
statt. dieser Schiur soll Kindern im alter von 10 
bis 13 Jahren Chumasch, Mischna und Halacha 
näherbringen. interessierte melden sich bitte  
per E-Mail im rabbinat.

Schiurim mit Rabbiner Soussan
Verschiedene Schiurim und draschot werden auf 
Facebook	 und	 Youtube	 unter	 „Rabbiner	 Soussan“	
hochgeladen und können nach Bedarf abgerufen 
werden. Je nach Corona-Situation werden folgende 
Schiurim online, präsent oder hybrid angeboten: 

„Corona, Verschwörungstheorien und der 
antisemitismus“ (in mehreren teilen). 
„die wichtigsten Elemente der Hohen Feiertage 
unter der lupe“ (in mehreren teilen). 

Folgen Sie rabbiner Soussan auf Facebook 
oder fragen Sie im rabbinat nach den terminen.

Einen Schiur in russischer Sprache
erteilt	Frau	Yermolynska	für	Frauen	an	jedem	Don-
nerstag von 19.00 bis 22.00 Uhr. Bei interesse 
melden Sie sich bitte im rabbinat. an dienstagen 
ist die Bibliothek für Bücher in russischer Sprache 
von	18.00	bis	21.00	uhr	geöffnet.

Für Kinder, Jugendliche und junge  
Erwachsene 
finden	in	unserer	Gemeinde	zahlreiche	Aktivitäten,	
Schiurim und Schabbatonim statt, an denen u.a. 
gemeinsam gebetet wird und Schabbat-Mahlzeiten 
eingenommen werden. 

zurzeit	 finden	 diese	 pandemiebedingt	 nur	 
online statt.
•  Jewish experience, Website: www.j-exp.de 

und telefonisch bei Herrn Meir lisserman: 
0179-499 30 28. 

Smachot

Namensgebung/BrithMila/Chuppa
Wenn eine tochter geboren wurde, ist es üblich, 
am nächstmöglichen datum (meist am kommenden 
Schabbat) den Namen in der Synagoge bekannt 
geben zu lassen.

Wenn ein Sohn geboren wurde, steht acht 
tage später die Brith Mila an. Sollten Sie informa-
tionen über einen Mohel benötigen, dann rufen 
Sie uns bitte an.

Wenn sich die beiden richtigen gefunden 
 haben, geht es an die Hochzeitsplanung.

In all diesen Fällen, sprechen Sie uns bitte 
rechtzeitig an, um sowohl die religiösen als auch 
die organisatorischen aspekte zu besprechen.

Wenn Sie eine koschere Feier  
planen …

Für das koschere Feiern von Ereignissen und Sim-
ches im Jüdischen Gemeindezentrum steht ihnen 
unser restaurant „Sohar‘s“ (069-75 23 41), Email: 
catering@sohars-catering.com zur Verfügung. 
darüber hinaus können Sie sich an folgende große 
und exklusive Hotels/locations in Frankfurt wen-
den, deren koschere Küche unter der aufsicht von 
rabbiner apel steht:
• Marriott Hotel (069-7955-5555)
• Hotel intercontinental (069-2605-2515)
•  Hotel Hilton (069-13380-2000);  

Catering: restaurant „Sohar‘s“

•  Hotel Fleming’s (069-5060400)
•  Frankfurter Hof (069-215-121);  

Catering: restaurant „Sohar‘s“
•  Gesellschaftshaus Palmengarten  

(069-90029-152)
Das Restaurant „Sohar‘s“ bietet ein kosche-
res Catering an, wobei ihnen vom Essen bis zum 
 Geschirr alles komplett ins Hotel geliefert wer-
den kann. alle religiösen Ereignisse und/oder 
,,Simches“,	die	 in	unserer	Gemeinde	 stattfinden	
sollen, müssen im rabbinat angemeldet werden. 
Falls Sie Veranstaltungen in anderen locations 
planen wollen, geben Sie uns rechtzeitig Be-
scheid, damit wir die Möglichkeiten vor ort über-
prüfen können.
Koschere Pizza	kann	bei	Herrn	ofer	Yedgar	ent-
weder über E-Mail (egocatering@gmx.de) oder 
unter folgender rufnummer bestellt werden: 
0162-852 22 92;
Koscheres Brot erhalten Sie im Café Weiden-
weber, Große Friedberger Str. 10, 60313 Frank-
furt sowie in der Bäckerei Heidinger, Münchener 
Str. 43, 60329 Frankfurt.
Koscheres Eis ist bei Eis Christina, Eckenheimer 
landstr. 78, 60318 Frankfurt, zu erhalten.
Makkabi Sports Bar 
im Makkabi tennis & Squash Park steht die kosche-
re Makkabi Sports Bar unter Kaschrut-aufsicht von 
rabbiner avichai apel. das restaurant bietet klas-
sisch jüdisches und insbesondere modernes israeli-
sches Essen an.  Jeden Freitag gibt es hier Schabbat-
Essen zur  abholung. Ginnheimer landstraße 49,
telefon und Whatsapp: 0172-703 80 33.  
E-Mail: 101prozentkosher@makkabi-frankfurt.de,  
https://makkabi-frankfurt.de/speisekarte/ 
Facebook 101% Koscher
das koschere Museumscafé FLOWDELI ist das 
einzige koscher-milchige Café in Frankfurt. Es 
steht ebenfalls unter Kaschrutaufsicht von rabbi-
ner	Apel.	Das	Angebot	ist	fleischlos-pesce-
tarisch. alle Speisen und Getränke 
gibt es auch zum Mitnehmen. 
FloWdEli steht für ein moder-
nes, urbanes Gastronomie-
konzept, das Elemente aus 
osteuropäischer, orientali-
scher und  israelischer Küche 
vereint. deli,  abgeleitet von 
„delikatessen“ verbindet Ele-
mente von Café, restaurant 
und Verkauf von hausgemach-
ten Produkten.  Bertha-Pappen-
heim-Platz 1 , 60311 Frankfurt am 
Main, info@flowdeli.de
das Restaurant Dominion im Grüneburgweg, 
das auch unter Kaschrut-aufsicht von rabbiner 
apel geführt wird, ist eine  große Bereicherung für 
die Selbstverständlichkeit des jüdischen lebens 
und dessen Präsenz in Frankfurt.

Für Singles unterschiedlicher altersgruppen bietet 
rabbiner Soussan Speed dating Events auf Zoom an. 
Schauen Sie auf Facebook nach oder erkundigen Sie 
sich direkt im rabbinat bei Hanita Müller.

Jugendtefillah
Zukünftig wird es regelmäßige Jugendg’ttes-
dienste geben. interessierte melden sich bitte im 
rabbinat bei Hanita Müller. Sie gibt die termine 
und den Veranstaltungsort bekannt.

Lew Ischa für interessierte Frauen
Sara Soussan lädt alle damen unserer Gemeinde zu 
monatlichen	Treffen	ein.	An	folgenden	Daten		finden	
die	nächsten	Treffen	statt:	13.	September,	25.	okto-
ber, 6. dezember, jeweils um 19.00 Uhr. aufgrund 
der jetzigen Pandemielage werden die Schiurim 
per	 zoom	 stattfinden.	 Die	 zugangsdaten	 können	
per E-Mail erfragt werden: sarasoussan@aol.com. 
Wir freuen uns auf eine rege teilnahme.  

Zu Themen der Parascha
Sobald es die gesetzlichen Verordnungen erlau-
ben	 und	 die	 Kidduschim	wieder	 stattfinden	 kön-
nen, werden rabbiner apel und rabbiner Soussan 
wieder jeden Schabbat nach dem gemeinsamen 
Kiddusch mit interessierten Betern in der Westend-
Synagoge lernen.

Ebenso wird rabbiner Schlomo raskin an jedem 
Schabbat nach dem Morgengebet mit interessier-
ten Mitpallelim in der atereth-Zwi-Synagoge, Born-
heimer landwehr 79b lernen.

An	 jedem	 montag	 finden	 um	 11.00	 uhr	 
Schiurim zum thema „Brachot“ unter der leitung 
von	 Rabbiner	 Schlomo	 Raskin	 im	 Kaffeehaus	 des	 
altenzentrums, Bornheimer landwehr 79b, statt.

nach den weiteren Lockerungen der  
corona-Maßnahmen:

Seuda Schlischit
Jeden Samstagnachmittag nach Mincha wird im 
Schtibel gemeinsam die dritte Mahlzeit einge-
nommen, zu Gesängen und draschot kommt nun 
auch ein regelmäßiger Schiur der rabbiner zu Hil-
chot Schabbat hinzu. 

Ein Frauen-Schiur
wird jeden letzten donnerstag im Monat um 
10.30	uhr	im	Kaffeehaus	des	jüdischen	Altenzent-
rums, Bornheimer landwehr 79b, angeboten.

Makkabi-Bäckerei (unter Kaschrut-aufsicht von 
rabbiner apel). Jeden Freitag von 7.30 bis 15.00 
Uhr werden im Foyer des ignatz Bubis-Gemeinde-
zentrums koschere Challot, Kuchen und Gebäck 
verkauft. auch sonst tägliche Bestellungen bei Frau 
Pasit rieken unter der tel.-Nr.: 0157-744 44 005

Bar Mizwa-Klub

an den Vorbereitungen, die unter der leitung von 
Rabbiner	 Julian-Chaim	 Soussan	 und	 Kantor	 Yoni	
Rose	stattfinden,	können	alle	Jungen	ab	11	Jahren	
teilnehmen. die Vorbereitungen umfassen alle Be-
reiche, wie zum Beispiel die Weitergabe des be-
nötigten Wissens in Judentum und Halacha, das 
lesen der hebräischen Sprache, Gebete, Gebote 
und ihre Bedeutung zur Stärkung der eigenen 
jüdischen identität. Zusätzlich wird das konkrete 
Wissen	für	die	Bar	mizwa	vermittelt,	wie	„Tefilin“-
anlegen sowie thora- und Haftaralesungen. der 
Unterricht wird im Wechsel von rabbiner Soussan 
und	Kantor	Yoni	Rose	erteilt	und	findet	jeden	mitt-
wochnachmittag nach absprache per Zoom statt, 
solange es die Pandemie lage erfordert. 

Bat Mizwa-Klub

an den Vorbereitungen können alle Mädchen ab 
11	Jahren	teilnehmen.	Der	unterricht	findet	in	den	
räumen der religionsschule statt.

Sie stehen vor der Bar Mizwa und wollen ihre 
Feier in der Synagoge planen und vorbereiten? Mel-
den Sie sich beim Sekretariat von rabbiner apel: 069 
76 80 36-400 oder per E-Mail rabbinat@jg-ffm.de

Bikur-Cholim

Wenn Sie einen persönlichen Besuch des rabbi-
ners wünschen, melden Sie sich bitte im rabbi-

nat. Wenn Sie koscheres Essen im Krankenhaus 
wünschen, teilen Sie es bitte unserem 

Büro mit.

Synagogen-Chor

der Schlomo reiss-Synagogen-
Chor sucht engagierte Sänger, 
die ein musikalisches Grundver-
ständnis haben und bereit sind, in 

der Westend-Synagoge den G‘ttes-
dienst zu begleiten. Sie können ihr 

talent weiterentwickeln und erhalten 
die Chance, mit den besten Kantoren der 

Welt	 im	 Konzert	 aufzutreten.	 Die	 Proben	 finden	
mittwochs von 20.00 Uhr bis 20.45 Uhr im Jugend-
zentrum, Savignystr. 66, statt. interessierte Sänger 
von 17 bis … Jahren sollten sich beim Chorleiter, 
Benjamin Brainman, unter 0178/178 33 52 oder per 
E-Mail benjaminbrainman@hotmail.com melden.

Vorbeten

an Schabbatot und Feiertagen betet unser Kantor 
Yoni	Rose	vor.	oberkantor	Tzudik	Greenwald	wird	
an den Hohen Feiertagen und folgenden Schabba-
tot in 5782/2021 in der Westend-Synagoge vorbe-
ten: 29./30. oktober. und 26./27. November (zu-
sätzliche daten werden in der nächsten ausgabe 
der Gemeindezeitung bekannt gegeben). 

Alijot, Schiwa, Jahrzeit und  
Kiddusch/tikun
Bitte wenden Sie sich an Herrn Fiszel ajnwojner: 
069/55 47 77 oder 0175-249 55 68. 

Mesusa,tefilin,tallit

können Sie bei uns im rabbinat erwerben.
Die	Überprüfung	von	mesusot	und	Tefilin	können	
Sie bei interesse vom 12. bis 14. September von 
unserem Sofer vornehmen lassen. Bitte melden 
Sie sich im rabbinat an.

Mikwe

Frau Julia Epstein: 0151-511 665 92. Bitte melden 
Sie sich einige tage vor dem gewünschten termin 
an.

Bürostunden des Rabbinats

vorzimmer rabbiner avichai apel:  
Montag bis donnerstag 
von 8.00 uhr bis 16.00 uhr, 
Freitag von 8.00 uhr bis 14.00 uhr.  
069 / 76 80 36-400,  
Fax: 069 / 76 80 36 -449;  
e-Mail: rabbinat@jg-ffm.de

vorzimmer rabbiner J.-c. Soussan: 
Montag, dienstag und donnerstag  
von 8.00 uhr bis 14.00 uhr,  
Mittwoch von 8.00 uhr bis 15.00 uhr,  
Freitag von 8.00 uhr bis 13.00 uhr. 
069 / 76 80 36-420;  
Fax: 069 / 76 80 36 -449;
e-Mail: h.mueller@jg-ffm.de

לשנה טובה תכתבו ותחתמו 
rabbiner avichai apel
rabbiner Julian-chaim Soussan 
und die Mitarbeiter*innen des rabbinats 

mitteiluNGeN uNd aktivitäteN  
deS rabbiNatS

deNkeN Sie 
früh GeNuG 
daraN, ihre 
SimcheS zu 

plaNeN
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Rabbinerin Prof. Dr. Elisa Klapheck
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Die Frage ist uralt und hat auch schon 
die talmudischen Rabbinen beschäf-
tigt. An Rosch Haschana feiern wir 
nicht nur die Schöpfung, sondern 
auch die Erschaffung des Menschen.

Tatsächlich gibt es den Mono-
theismus seit etwa sechs Jahrtausen-
den. Dieser hat die Beziehung der 
Menschen zum Göttlichen auf eine 
neue Grundlage gestellt. Man hat 
nicht mehr verschiedene Gottheiten, 
Mächte oder Geister zur Auswahl, 
sondern weiß nur noch von einem 
einzigen, unteilbaren Gott, der jeden 
einzelnen Menschen auf sich bezieht. 
Das Prinzip, dass alle vor Gott gleich 
sind, entstammt der spezifisch mono-
theistischen Gott-Mensch-Beziehung 
– ähnlich wie alle vor dem Gesetz 
gleich sind, indem für alle ein und 
dasselbe Gesetz gilt.

die Menschenwürde
In der Mischna wird diese Unteilbar-
keit auch auf den Menschen bezo-
gen. Es geht um die Frage, warum 
Gott z unächst nur einen Menschen 
erschaffen habe: „Der Mensch wurde 
deshalb einzig erschaffen (…) wegen 
des Friedens unter den Geschöpfen, 
damit nämlich nicht ein Mensch zu 
seinem Nächsten sage: Mein Ahn war 
größer als dein Ahn. Ferner auch, 
damit nicht die Andersgläubigen sa-
gen, es gebe mehrere Autoritäten im 
Himmel. Und endlich auch, um die 
Größe des Heiligen, er ist gesegnet, zu 
verkünden; denn wenn ein Mensch 
mehrere Münzen mit einem Stempel 
prägt, so gleichen sie alle einander, der 
König der Könige aber, der Heilige, er 
ist  gesegnet, prägt jeden Menschen 
mit dem Stempel des Urmenschen, 
und doch gleicht nicht einer dem an-
deren. Daher ist auch jeder Einzelne 

verpflichtet zu sagen: ,Meinetwegen 
ist die Welt erschaffen worden‘“ [das 
heißt: jeder Mensch ist für seine Welt 
verantwortlich]. (M „Sanhedrin“ IV: 5)

In dieser Passage klingt bereits 
viel von unserer heutigen Auffas-
sung von der Menschenwürde an. 
Niemandem steht es zu, sich grund-
sätzlich als höherwertig gegenüber 
jedwedem Mitmenschen zu vermei-
nen. Alles leite sich von einem ein-
zigen unteilbaren Ursprung ab, der 
auch nicht in verschiedene Autoritä-
ten, das heißt verschiedene Gotthei-
ten aufzuteilen sei. Zugleich erklärt 
sich in dem originellen Gleichnis der 
Münzprägung die Vorstellung, wo-
nach in dem Einssein Gottes zugleich 
die Vielheit der Menschen angelegt 
ist – wonach in dem einen Stempel 
des himmlischen Königs jeder einzel-
ne Mensch ein für sich eigener wird. 
Diese grundsätzliche Gleichheit aller 
Menschen, die zugleich ihre Verschie-
denheit begründet, haben die talmu-
dischen Rabbinen radikal inklusiv 
verstanden. Auch die Frevler, auch 
die Gottlosen, auch die Verbrecher 
sind im Menschsein einbegriffen. 

Die Gemara erklärt hierzu: „Der 
Mensch wurde einzig erschaffen, und 
zwar deshalb, damit die Andersgläu-
bigen nicht sagen, es gebe mehrere 
Autoritäten im Himmel. – Eine an-
dere Erklärung: Wegen der Frommen 
und wegen der Frevler: damit nämlich 
die Frommen nicht  sagen, sie entstam-
men einem Frommen, und die Frevler 
nicht sagen, sie entstammen einem 
Frevler. – Eine  andere Erklärung: We-
gen der Familien: damit nämlich die 
Familien einander nicht befehden; 
wenn sie sogar jetzt, wo der Urmensch 
einzig erschaffen wurde, einander be-
fehden, um wie viel mehr wäre dies 

der Fall, wenn zwei erschaffen worden 
wären. – Eine andere Erklärung: We-
gen der Räuber und Plünderer; wenn 
es sogar jetzt, wo der Urmensch einzig 
erschaffen wurde, Raub und Plünde-
rung gibt, um wie viel mehr wäre dies 
der Fall, wenn zwei erschaffen worden 
wären.“ (BT „Sanhedrin“ 38a-b)

Diese Aussage gehört für mich zu 
den wichtigsten im Talmud: Nicht nur, 
dass wir alle vom selben Urmenschen 
abstammen, sondern, egal wie ver-
schieden wir sind, teilen wir alle etwas 
vom ersten Menschen miteinander. 
Ich finde das eine wichtige Vorstellung 
gerade auch mit Blick auf die Hohen 
Feiertage, an denen wir unsere Bezie-
hung zu Gott erneuern. 

Letztlich feiern wir in dieser Zeit 
auch die Toleranz einander gegenüber. 
 Jeder Mensch, egal, wie fehlbar er ist, 
trägt etwas von der Gottesebenbild-
lichkeit in sich. Gemeinsam machen 
wir Teschuwa. Wir entschuldigen uns 
vor Gott und ebenso gegenüber den 
Mitmenschen.

Gerade die diesjährigen Hohen 
Feiertage werden ein besonderes 
 Erlebnis für viele von uns sein. Nach 
Monaten der sozialen Distanz, nicht 
selten der Vereinzelung, erleben wir 
uns endlich wieder zusammen mit 
den Anderen. Mögen wir an diesem 
Rosch Haschana besonders sensibel 
für das göttliche Moment in jedem 
von uns sein. 

Ihnen allen wünsche ich besinnliche 
Hohe Feiertage.

Leschana towa tikatewu – Mögen Sie  
für ein gutes, gesundes und gesegnetes 

Jahr eingeschrieben sein.

// raBBiNEriN ProF. dr. EliSa KlaPHECK

Gerade in der Zeit von Rosch Haschana steht 
die Frage im Raum, ob wir wirklich daran 

 glauben, dass die Welt vor ca. 5782 Jahren  
vongotterschaffenwurde.

aN rOSch haSchaNa  
feierN wir auch  
deN meNScheN

Rabbinerin Prof. Dr. Elisa Klapheck 
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WIR WÜNSCHEN IHNEN EIN GUTES, NEUES JAHR
MIT VIELEN SCHÖNEN MOMENTEN!

Goethestraße 24 in Frankfurt



JGZ 3/2021 | September Seite 59JGZ 3/2021 | September Seite 58

Ruth Hofmann, geb. Laserstein, wur-
de 1921 am 30. Juli in Ostpreußen, in 
der kleinen Stadt Preußisch Holland, 
in der Nähe von Königsberg und Dan-
zig, als  älteste Tochter von Walter und 
Rosa  Laserstein geboren. Sie hatte eine 
behütete und wunderschöne Kindheit, 
liebevolle Eltern und eine Familie, die 
das traditionelle Judentum pflegte. Ihre 
Schwester Gerda war eineinhalb Jahre 
jünger. Ruth liebte Bücher. Oft saß sie  
am Fenster ihres Elternhauses und las. 
Das geschriebene Wort faszinierte sie. Sie 
konnte sehr leicht Gedichte auswendig 
lernen, die sie bis ins hohe Alter zu zitie-
ren pflegte. 

Als die Nazis an die Macht kamen 
und jüdische Kinder nicht mehr in die 
Schule gehen durften, entschied sich 
Ruth, nach Palästina auszuwandern. 
In einem Land, das ihr verweigerte, die 
Schule zu besuchen, wollte sie nicht län-
ger bleiben. 

Im Jahr 1937 ging sie über Berlin 
mit der Kinder- und Jugend-Aliyah nach 
Palästina. Im Vorbereitungslager „Hach-
schara“ in Berlin traf sie Elias Hofmann, 
ihren späteren Ehemann. Beide kamen 
1937 nach Palästina in den Kibbuz Dega-
nia Beth und später nach Alumoth. Das 
waren wohl ihre schönsten Jahre. Ruth 
hat das Kibbuz-Leben geliebt und blieb in 
Alumoth, bis sie nach Haifa umzog. 1942 
heirateten Ruth und EIias im damaligen 
Palästina. Es war eine schöne aber ein-
fache Hochzeit im wahrsten Sinne des 

Wortes im Wüstensand. Die Angst um 
ihre  Familie machte Ruth sehr zu schaf-
fen. Mit ihrer Schwester hatte sie noch 
Kontakt, der aber später abriss. 

Ihr Mann verließ 1945 Palästina, 
weil er hörte, dass seine Eltern den Krieg 
überlebt hatten und er einen kleinen 
Bruder bekommen hatte, den er noch 
nicht gesehen hatte.  Seine Mutter war 
krank, er wollte sie nochmals sehen, kam 
aber zu spät. 

Ruth blieb in Palästina und diente 
1948 während des Unabhängigkeitskrie-
ges als Krankenschwester im italieni-
schen Hospital in Haifa. 

Ihre Eltern Walter und Rosa Laser-
stein wurden im Ghetto von Riga, im 
Wald von Rumbola am „Rigaer Blut-
sonntag“ am 30. November 1941 ermor-
det und ihre jüngere Schwester Gerda 
Laserstein wurde im Konzentrationsla-
ger Sabac in Serbien bei den ersten Ver-
gasungsversuchen in einem Lastwagen 
vergast. Zuvor hatte sie noch versucht, 
mit dem „Kladovo-Transport“ illegal nach 
Palästina zu gelangen. Diese Wunden 
hat Ruth nie überwunden. Aus diesem 
Grund wollte sie nie nach Deutschland 
zurückkehren. 

1949 kam Ruth dann doch, um ihren 
Mann zu überreden, nach Israel zurück-
zukommen und blieb − gegen ihre tiefste 
Sehnsucht, nach Israel zurückzukehren. 
Hier hatte sie ihren Mann und gebar zwei 
wunderbare Kinder. Im Jahr 1951, Toch-
ter Hanni, und im Jahr 1952 Sohn Ralph.

Ruth war viele Jahre ehrenamtlich 
in der Zionistischen Organisation tätig, 
sie war von 1981 bis 1983 im Gemein-
derat der Jüdischen Gemeinde Frankfurt, 
war Vorsitzende der Kinder- und Jugend-
Aliyah und deren Präsidiumsmitglied 
und besuchte ehrenamtlich über einen 
Zeitraum von mehr als zwanzig Jahren 
kranke jüdische Menschen. 

Sie war Mitbegründerin des Vereins 
„ Israelkrebshilfe – Verein zur Krebs-

bekämpfung in Israel“ in Frankfurt und 
war viele Jahre dessen Vorsitzende. 
1971 wurde sie zur ersten weiblichen 
Vizepräsi dentin der B’nai B’rith Frank-
furt Loge gewählt. Ihr Mann Elias ver-
starb 1996. 

Die Frage, warum gerade sie überlebt 
hatte, stellte Ruth sich mehr als einmal. 
Darauf fand sie keine Antwort. Das Leben 
in Deutschland war für sie emotional 
sehr schwer. 

Ruth sprach fließend Hebräisch. Sie 
hat die Sprache in all den Jahren nicht 
verlernt. Hebräisch war stets die Sprache 
ihres Herzens. 

Die Liebe zu dem Land, für das ihr 
Herz schlug, prägte sich auch den Kin-
dern ein. So ist ihre Tochter Hanni in der 
WIZO aktiv und ihr Sohn Ralph beim 
Unabhängigen Orden B‘nai B’rith. Ruth 
hat zwei Enkel, Marlon Tesler und Yves 
Hofmann und sie durfte die Geburt, der 
drei Kinder von Marlon, ihrer ersten Ur-
enkel, noch erleben.  

Bei aller Freude, ihr wirkliches Zu-
hause in Deutschland lag in einer ande-
ren, lang zurückliegenden Welt. Diese 
Welt wurde unwiederbringlich zerstört. 
So blieb die Geschichte, die Geschichte 
der Jahre, Gedanken, die kreisten und 
nicht aufhören wollten zu kreisen, auch 
nicht nach all den Jahren. 

Ruth war eine Kämpferin bis zum 
Schluss. Als Ruth am 20. März 2020 mit 
fast 99 Jahren müde vom Leben war, war 
Yves bei ihr und sie schlief in ihrem Bett 
zuhause friedlich ein.

Am 30. Juli 2021 wäre Ruth Hofmann 
100 Jahre alt geworden. Wir werden sie 
immer in unserem Herzen tragen, ihre 
Liebe begleitet uns. So energisch Ruth 
sein mochte, so liebevoll und fürsorglich 
konnte sie sein. Wir werden stets ihr Leben 
feiern!

 // SiMoNE HoFMaNN 

rEliGiöSES lEBEN
Nachrufe

Ruth Hofmann sel. A. 

eiN pralleS lebeN 
am 30. Juli 2021 wäre ruth Hofmann sel. a. 100 Jahre alt ge-
worden. ihre Schwiegertochter, Simone Hofmann, erinnert 

an eine mutige und engagierte Frau. 
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ruth hofmann sel. a. 
30. Juli 1921 – 20. märz 2020

ihhn\yrupebrp e”es t”ajd tahse vrcj 

Chewra Kadischa e.V. 
Heilige Beerdigungsbruderschaft und Verein für jegliche Wohltätigkeit Frankfurt am Main

sowie unsere Jüdische Krankenbetreuung

wünschen allen Gemeindemitgliedern ein gutes Neues Jahr. uc,f, vcuy vbak

Der Vorstand: Kurt de Jong, Majer Szanckower, Simon Lisker, Gabor Perl, Simon Ajnwojner

Mein Großvater Abram Ebin sel. A. wurde am 
12. Juni 1920, fünf Monate nach dem Ende 
des Ersten Weltkrieges und mitten im Krieg 
gegen Polen in Nikopol, Ukraine, geboren. In 
diesem Teil der russischen Gebiete (sogenann-
ter „Ansiedlungsrayon”) war es nach zaristi-
schem Erlass Juden erlaubt, sich dort anzusie-
deln.

Sein Vater, Jitzhak Ebin sel. A., war vor 
der Oktoberrevolution 1917 praktizierender 
Rabbiner. Danach konnte dort jüdisches Leben 
nur noch heimlich stattfinden. Die Familie zog 
1922, nach der Gründung der Sowjetunion, 
nach Kiew, wo mein Großvater Maschinenbau 
studierte, bevor er kurz vor seinem Abschluss 
mit nur 21 Jahren am 23. Juni 1941 als Soldat 
in den Zweiten Weltkrieg eingezogen wurde. 

Als Leutnant der Roten Armee kämpfte er 
vier lange Jahre lang an der vordersten Front in 
einer Panzerdivision gegen die deutsche Wehr-

macht. Er ist einer der wenigen Überlebenden 
dieses Albtraums von Hunger, Tod und bitterem 
Frost, der für ihn am 9. Mai 1945, dem “Tag des 
Sieges” in Königsberg endete. 

1946 kehrte er ins zerbombte Kiew zu-
rück und begann als Maschinenbauingenieur 
im wichtigsten Entwicklungsbüro für Großket-
tenfahrzeuge zu arbeiten. Dort entwickelte er 
zahlreiche Patente und erhielt dafür mehrere 
staatliche Auszeichnungen. Er arbeitete ohne 
Gedanken an eine Berentung bis zu seinem 74. 
Lebensjahr, als er 1994 endlich der Familie sei-
ner einzigen Tochter nach Deutschland folgte, 
um seinen zweiten Enkel kennenzulernen.

Das Leben in der sowjetischen Nachkriegs-
zeit war bekanntermaßen nicht einfach − ins-
besondere für die überlebenden Juden nicht. 
Diskriminierung und offener, teils staatlicher 
Antisemitismus bestimmten den Alltag. Trotz-
dem schaffte es mein Großvater, an jedem 
Pessach, mit sorgfältig in Zeitungspapier einge-
wickelter Mazze von der im Untergrund betrie-
benen Synagoge heimzukehren und diesen, und 
die anderen wichtigen jüdischen Festtage, feier-
lich im Kreis seiner Familie zu begehen.

In Frankfurt dann konnte er endlich offen 
zu seinen Wurzeln zurückkehren: Der wöchent-
liche Gang zur Westend-Synagoge war ein fester 
Ritus, auch bei Wind und Wetter, bei Krankheit 
und Gesundheit bis zum Beginn der Covid-Pan-
demie im Jahr 2020, in dem er seinen 100. Ge-
burtstag beging.

Bei seiner Auswanderung mit 74 Jahren reak-
tivierte er seine Schul-Deutschkenntnisse und 
schaffte es zusammen mit seiner zweiten Mut-
tersprache Jiddisch ein selbstständiges Leben 
in Deutschland zu führen.

Für mich war mein Großvater, solange ich 
zurückdenken kann, der Inbegriff von Selbst-
disziplin: Ich erinnere mich, wie er regelmäßig 
morgens vor Sonnenaufgang in Kiew zu einer 
Quelle wanderte, um Heilwasser zu holen, und 
wie er die Rohkosternährung perfektionier-
te, bevor dieses Wort zur Mode wurde, wie er 
Kneippbäder und Morgengymnastik täglich sein 
Leben lang praktizierte und wie lebendig sein 
Geist bis zuletzt war. Täglich las er die Tageszei-
tung, ab 1994 natürlich nur noch die deutsche, 
und diskutierte mit jedem über Innen- und Au-
ßenpolitik und natürlich auch über Sport. Auch 
als ihn die Sehkraft verließ, gab er nicht auf − 
besorgte sich Lupensysteme und ließ sich zum 
Schluss alles vorlesen. Er musste auf dem Lau-
fenden bleiben, teilhaben − er liebte das Leben 
und hing bis zuletzt sehr daran.

Abram Ebin war ein aufrechter Mensch − 
im wörtlichen und im übertragenen Sinne. Er 
stand für seine Werte ein, lehrte Anstand und 
Disziplin. Nie sah man ihn gebückt, nie hat er 
sich beklagt. So werden wir ihn für immer in 
Erinnerung behalten: aufrechten Hauptes, in-
teressiert und zielstrebig immer nach vorne! Er 
wurde 101 Jahre alt.

  // dr. MariNa GUCHlErNEr

eiN aufrechter meNSch

rEliGiöSES lEBEN
Nachrufe

Abram Ebin sel. A.

abram ebin sel. a.
12. Juni 1920 – 21.06 2021
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„Dies ist ein Ding, das keiner voll aussinnt, 
Und viel zu grauenvoll, als dass man klage: 
Dass alles gleitet und vorüberrinnt.“

Liebe Alisa, lieber David, lieber Rafael,

gleichgültig, wie oft wir dem Tod begegnen, er bleibt für uns 
grausam und unverständlich. Für die schwere Zeit, die ihr 
jetzt durchleben müsst, wünsche ich euch viel Kraft und 
Unter stützung im Kreis eurer Familie und Freunde.

Als ich nach der Eröffnung des Jüdischen Gemeindezen-
trums Frankfurt am Main im September 1986 bei den da-
rauffolgenden Gemeinderatswahlen in den Gemeinderat der 
Jüdischen Gemeinde gewählt wurde, war Stefan Szajak bereits 
sieben Jahre deren Verwaltungsdirektor. Kein anderer Ange-
stellter der Jüdischen Gemeinde in Führungsposition hat sein 
Amt über einen Zeitraum von 34 Jahren ausgeübt. Damit hat-
te Stefan Szajak wie nur wenige die Nachkriegsgeschichte der 
Jüdischen Gemeinde Frankfurt am Main nicht nur aus nächs-
ter Nähe erlebt, sondern auch aktiv mitgestaltet.

Bereits kurz nach seinem Amtsantritt am 1. Januar 1979 
begann 1980 die vier Jahre währende Sanierung und Reno-
vierung der Außenfassade der Westend-Synagoge.

Er war aktiv beteiligt an der im Oktober 1986 stattgefun-
denen Auseinandersetzung um die im Schauspiel Frankfurt 
geplante Aufführung von Rainer Werner Fassbinders Thea-
terstück „Der Müll, die Stadt und der Tod“.

Nach Eröffnung des Jüdischen Gemeindezentrums im 
September 1986 organisierte und leitete er den Umzug der 
Gemeindeverwaltung in das neue Gemeindezentrum in der 
Savigny- und Westendstraße.

Im Jahr darauf galt seine Aufmerksamkeit vor allem dem 
Konflikt um die freigelegten Keller- und Fundamentreste der 
ehemaligen Judengasse am Börneplatz.

Stefan Szajak hat während seiner Amtszeit an vielen be-
deutenden Bauvorhaben der Jüdischen Gemeinde mitgewirkt: 
Beim Neubau des Jüdischen Gemeindezentrums, heute: Ignatz 
Bubis-Gemeindezentrum; beim Bau der Liegenschaft Saalbur-
gallee/Gagernstraße; bei der Sanierung der Liegenschaft Rö-
derbergweg; der Restaurierung der Westend-Synagoge; beim 
Rückkauf des Philanthropins von der Stadt Frankfurt und des-
sen Umbau zur I. E. Lichtigfeld-Schule sowie beim Erwerb der 
Liegenschaften Westendstraße 45 und 47.

Stefan Szajak hat in seiner Amtszeit zwölf Wahlperioden 
des Gemeinderates begleitet, was ebenso für die jeweiligen 
Vorstände gilt.

Durch die Ende der 1980er Jahre verstärkt einsetzende Zu-
wanderung von Juden aus der ehemaligen UdSSR stieg die 
Mitgliederzahl der Jüdischen Gemeinde stark an: von etwa 
4500 auf rund 7000. Dies stellte in der Anfangszeit vor allem 
die Verwaltung der Jüdischen Gemeinde vor unvorhergese-
hene, kurzfristig kaum lösbare Anforderungen. Dennoch ist 
es der Gemeindeverwaltung unter Leitung von Stefan Szajak 
im Laufe der Jahre gelungen, den Großteil der Zuwanderer 
schneller und besser als in zahlreichen anderen jüdischen 
Gemeinden in Deutschland zu integrieren.

Mit dem Wachsen der Jüdischen Gemeinde hatte sich im 
Laufe der Zeit auch die Zahl der Angestellten um ein Vielfa-
ches erhöht, was insbesondere die Verwaltungsleitung der Ge-
meinde – vor allem Stefan Szajak – vor neue Aufgaben stellte.

Er hatte in den Jahrzehnten seiner Tätigkeit beste Ver-
bindungen zum Magistrat der Stadt Frankfurt, zur Hessi-
schen Landesregierung und zu allen gesellschaftlich und 
politisch relevanten Institutionen der Stadt Frankfurt und 
des Landes Hessen aufgebaut und zum Wohle der Jüdischen 
Gemeinde gepflegt.

Stefan Szajak war ein allseits beliebter und von den An-
gestellten der Jüdischen Gemeinde hoch geschätzter Vorge-
setzter. Jeder, der mit Stefan Szajak zu tun hatte oder mit 
ihm arbeitete, kann bestätigen, dass er aufmerksam, enga-
giert, entgegenkommend war und es bis zu seinem Ausschei-
den als Verwaltungsdirektor geblieben ist.

In meiner Erinnerung hatte er sowohl bei den Sitzungen 
des Gemeinderates, des Vorstandes und zahlreicher Kom-
missionen stets gute Laune ausgestrahlt und war bei abwei-
chenden Standpunkten der jeweils Beteiligten immer um 
Ausgleich bemüht. Es ist für mich kaum vorstellbar, dass es 
Menschen gegeben haben könnte, bei denen Stefan Szajak 
nicht beliebt gewesen wäre. Seine Nachfolgerin, Frau Direk-
torin Jennifer Marställer, hatte er noch eingearbeitet und ihr 
eine gut funktionierende Gemeindeverwaltung übergeben.

Es fällt meinen Vorstandskollegen und mir sehr schwer, uns 
heute von Stefan Szajak endgültig verabschieden zu müssen 

„Noch einmal schauert leise 
Und schweiget dann der Wind; 
Vernehmlich werden die Stimmen, 
Die über der Tiefe sind.“

Yehi Sich’ro Baruch – sein Andenken sei gesegnet.

Danke Stefan

eiN meNScheNfreuNd 

rEliGiöSES lEBEN
Trauerrede

Stefan Szajak sel. A.

MitgroßerBetroffenheitundtrauernahmdieJüdischegemeindeFrankfurtamMain
Abschied von ihrem langjährigen Direktor Stefan Szajak sel. A., der am 8. August nach 
langerschwererKrankheitverstorbenist.DieJgZveröffentlichtandieserstelledie
leicht gekürzte Abschiedsrede des Vorstandsvorsitzenden, Prof. Dr. Salomon Korn. 

Eine weitere Würdigung wird in der Chanukka-Ausgabe der JGZ folgen.
stefan szajak sel. a.

1. mai 1948 – 8. august 2021
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Liebe Frankfurterinnen,  
liebe Frankfurter,

als Oberbürgermeister der Stadt Frankfurt ist es mir eine 
besondere Freude, Ihnen meine herzlichen Wünsche zu 
übermitteln. Zum Jüdischen Neujahrsfest Rosch Haschana 
wünsche ich allen jüdischen Frankfurterinnen und Frank-
furtern Glück, Lebensfreude und Gesundheit. Meine Wün-
sche für ein gutes neues Jahr gelten auch unseren Familien 
und Freunden in allen anderen Teilen der Welt. 

Viele Menschen, die Frankfurt in der Vergangenheit mitge-
staltet haben, waren jüdischen Glaubens. Die Leistungen der 
jüdischen Bürgerinnen und Bürger prägen unsere Identität 
und Kultur nachhaltig und auf vielfältige Art und Weise. 
Wer aufmerksam durch unsere Straßen geht, dem begegnen 
zahlreiche Hinweise und Belege dafür. Wir leben heute in 
einer demokratischen Gesellschaft, begegnen einander mit 
Respekt und pflegen einen offenen Austausch miteinander. 
Das gehört zu unserem Selbstverständnis. Zu diesem gehört 
aber auch, dass niemand wegen seines Glaubens oder sei-
ner Herkunft diskriminiert oder angegriffen werden darf. In 
unserer Stadt gibt es eine traditionelle tiefe Verbundenheit 
der Bürgerinnen und Bürger mit der Jüdischen Gemeinde, 
deren Mitglied ich gerne bin. Den Zusammenhalt, der unse-
re Stadt Frankfurt seit jeher prägt, gilt es zu bewahren und 
stetig weiterzuentwickeln. 
 
Ich wünsche Ihnen allen ein glückliches, erfülltes und „süßes“ 
neues Jahr. Shana Towa!

Peter Feldmann
Oberbürgermeister der Stadt Frankfurt am Main

Grußwort  
PEtEr FEldMaNN

Liebe Mitglieder der 
Jüdischen Gemeinde Frankfurt,

Kürzlich haben elf Schülerinnen und Schüler an der Lichtigfeld-
Schule in Frankfurt die Abiturprüfung bestanden. Zunächst gra-
tuliere ich den jungen Menschen zu ihrem Erfolg, danke ich den 
Lehrkräften für ihren Einsatz. Ich freue mich mit ihnen. Aber 
diese Prüfung ist mehr als ein persönliches Ereignis.

Zum ersten Mal seit über acht Jahrzehnten machen junge 
Menschen an einer jüdischen Schule in Frankfurt Abitur. Die 
Entrechtung der Menschen jüdischen Glaubens in Deutschland 
war weit fortgeschritten, als der letzte Jahrgang die Prüfung 
ablegte, Deportation und Ermordung sollten wenig später fol-
gen. Dass Schülerinnen und Schüler diese Etappe auf ihrem 
Bildungsweg und ihrem Weg in eine berufliche Zukunft jetzt 
wieder zurücklegen können, ist nicht nur für sie selbst und für 
die Jüdische Gemeinde wichtig, sondern für unsere Gesellschaft 
insgesamt.

Auf den Jahrgang, der jetzt das Abitur bestanden hat, werden 
viele weitere folgen. Den diesjährigen und den künftigen Ab-
iturientinnen und Abiturienten und allen Angehörigen der 
Jüdischen Gemeinde Frankfurt gelten meine besten Wünsche 
zum neuen Jahr.

Volker Bouffier
Hessischer Ministerpräsident

Grußwort  
VolKEr BoUFFiEr
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Unseren Familien, Freunden und Bekannten

wünschen wir ein gesundes, friedvolles und 

glückliches Neues Jahr.

Prof. Dr. med. Leo Latasch und Dani Latasch

Frankfurt am Main

uc,f, vcuy vba

Ein glückliches, gesegnetes und vor 
allem gesundes Neues Jahr  
 

wünschen allen Freunden, Bekannten  
und Gemeindemitgliedern  
Marc Grünbaum 
mit Cathy und Gianni Miller

uc,f, vcuy vba

Allen Freunden, Bekannten 

und lieben Menschen  

wünschen wir ein gesundes,  

glückliches und friedliches  

Neues Jahr

 

Maruscha und Salomon Korn

 uc,f, vcuy vbak

Allen Gemeindemitgliedern  
übermitteln Vorstand und Gemeinde rat  

der Jüdischen Gemeinde Frankfurt am Main  
die herzlichsten  Glückwünsche  

zum Neuen Jahr.

allen unseren Freunden,  
Bekannten und Gemeindemitgliedern

wünschen wir ein gesundes und  
glückliches Neues Jahr.

Benny und Nathalie Graumann
mit Bella und Nelly

vcuy vba

Allen unseren Verwandten,
Freunden und Bekannten 

wünschen wir ein gesundes und  
glückliches Neues Jahr

Harry und Sophie Schnabel  
Tobi Schnabel

Leza, David und Leon Schnabel

vcuy vba
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Stadtrat

MARKUS FRANK
Dezernent für Wirtschaft, Sport,  

Sicherheit und Feuerwehr 

wünscht der Jüdischen Gemeinschaft 
ein gutes Neues Jahr

Stadtrat

KLAUS OESTERLING 
Verkehrsdezernent

wünscht der Jüdischen Gemeinschaft 
ein gutes Neues Jahr

Wir wünschen allen Gemeindemitgliedern und 
Freunden ein glückliches und gesundes Neues Jahr

Myliusstraße 20, 60323 Frankfurt am Main 
Telefonische Anmeldung unter Tel.: 0 69-71 91 52 90 
Montag bis Freitag 9.00 Uhr – 17.00 Uhr

Jüdisches Psychotherapeutisches
 Beratungszentrum Frankfurt am Main

für Kinder, Jugendliche und Erwachsene

vcuy vba

שנה טובה ומתוקה

Bertha-Pappenheim-Platz 1 
60311 Frankfurt am Main

Tel. (069) 212-35000

 
 

Prof. Dr. Mirjam Wenzel und die 
Mitarbeite rinnen und Mitarbeiter des  
Jüdischen Museums wünschen allen 
Gemeinde mitgliedern, Freunden und  
Förderern ein gesundes, süßes und 
 friedliches neues Jahr.

Kulturdezernentin

DR. INA HARTWIG 

wünscht 
der Jüdischen Gemeinde Frankfurt

ein gutes Neues Jahr

Planungsdezernent

MIKE JOSEF 
wünscht 

der Jüdischen Gemeinschaft 
ein gutes Neues Jahr

die dezernentin für  
Soziales, Senioren, Jugend und recht

Stadträtin Prof. dr. daniela Birkenfeld
 und ihre Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter 

wünschen der Jüdischen Gemeinschaft 
ein gutes und gesegnetes Neues Jahr

dEr MaGiStrat
Dezernat	xI	–	Integration	und	Bildung

Stadträtin Sylvia Weber 
wünscht der Jüdischen Gemeinschaft 

ein friedliches Neues Jahr

Stadtrat

STEFAN MAJER 
Dezernent für Personal und Gesundheit

wünscht der Jüdischen Gemeinschaft 
ein gutes Neues Jahr

vcuy vba

Stadtrat

JAN SCHNEIDER 
Dezernent für Bau und Immobilien, 

Reformprojekte, Bürgerservice und IT

wünscht der Jüdischen Gemeinschaft 
ein gutes Neues Jahr

Wir wünschen allen  
Schwestern und Brüdern und allen Freunden 

ein glückliches und friedvolles neues Jahr. 

vcuy vba Die 
Evangelische  

Kirche in 
Frankfurt 

und  
Offenbach 

wünscht der 
jüdischen  

Gemeinschaft 
ein gutes 

Neues Jahr. 

EVANGELISCHES
STADTDEKANAT
FRANKFURT AM MAIN
OFFENBACH AM MAIN

Stadtverordnetenvorsteherin

HILIME ARSLANER-GÖLBAŞI 

wünscht 
der Jüdischen Gemeinschaft 

ein gutes Neues Jahr

Bürgermeister und Stadtkämmerer

UWE BECKER
wünscht  

der Jüdischen Gemeinschaft ein  
gesundes, friedliches und gesegnetes Jahr 5782. 

Schana Tova! Leschana tova tikatewu!

Familie a. lewin 

allen unseren Freunden  
und Bekannten 

wünschen wir ein gesundes  
und glückliches Neues Jahr

A gitten Kvittel

wünschen  
Rosa, Rivka  

und Sami Ziegler  
sowie Andrea Kammann

שנה טובה וגמר
חתימה טובה



JGZ 3/2021 | September Seite 66 JGZ 3/2021 | September Seite 67

&&
Ein gesegnetes und glückliches 

neues Jahr 5782

wünschen wir allen unseren 

Freunden und Bekannten

שנה טובה ומבורכת

Lea, Erwin, 

Maya, Dana, 

Tamar, Naomi & Ben,

Amos, Revital, Idan, 

Michelle & Eleni,

Alon, Melanie, Laura, 

Rosa & Marlon Meyer.

Allen Freunden und Bekannten
wünschen wir von ganzem Herzen
ein glückliches, gesegnetes und 
gesundes Neues Jahr

Dieter und Simone Graumann 
Jenny und Viva Graumann
Cesia Graumann und Erika Herskovits

uc,f, vcuy vbak

Allen Freunden, Bekannten und Patienten  
wünschen wir ein glückliches und  

gesegnetes Neues Jahr

Beate, Michael und David Simonsohn
Trude Simonsohn

vcuy vba

Allen unseren Freunden  
und Bekannten

wünschen wir ein glückliches 
und gesegnetes Neues Jahr

Esther Ellrodt-Freiman und  
Shlomo Freiman,

Alexander Ellrodt und 
Nataly Gleser mit Ariel  

und Reuben

vcuy vba˙

KH_Anzeige_205x134mm.indd   1 15.07.21   15:52

Unseren Verwandten, Freunden und 
 Bekannten wünschen wir ein friedliches, 

gesundes und glückliches Neues Jahr

Pavla und hermann alter
Leo alter

Jenny, Frank, elja und ruby Marställer

Wir wünschen allen  
Gemeindemitgliedern,  

Freunden und Bekannten  
alles Gute zum Neuen Jahr, 

Schana Towa!

alisa Szajak
mit david und Ben, 
rafael, Estelle und  

rosa ruth

,frucnu vcuy vba

Allen unseren Verwandten, 
Freunden und Bekannten  

ein gesundes und glückliches  
Neues Jahr

Dr. Rachel Heuberger

Olivia und Mikusch Heuberger  
mit Nathan und Raphael

Shimrit und Jonathan Heuberger 
mit Elinor und Daniella

Richard und Esther Heuberger

Mirijam und Steven Grosman  
mit Joshua und Ivy

Deborah und Leon Zehden 
mit Liv 

שנה טובה ומבורכת 

 
der egalitäre Minjan in der  
Jüdischen Gemeinde Frankfurt 
wünscht allen Gemeindemitgliedern, Freunden 
und Unter stützern ein frohes, gesundes und

friedliches Neues Jahr 5782  vcuy vba

WegenderCorona-Pandemiefindendiegottes-
dienste und die Schiurim derzeit nur online statt.  
Informationen auf S. 52  dieser Ausgabe der JGZ 
undaufderWebseite:www.minjan-ffm.de

Rabbinerin

Prof. dr. elisa Klapheck
Chasan

daniel Kempin
Für die Leitung
des Egalitären Minjan

Guy wiener 
Gabriela Krenz 
Keiko Gutmann

Das Präsidium, die Delegierten und die Mitarbeiter 

des Jüdischen Nationalfonds e.V.

wünschen allen Freunden und Spendern

Gesundheit, Frieden und Glück im neuen Jahr 5782

Düppelstraße 32 
12163 Berlin

Tel. (030) 8 83 43 60

Kaiserstraße 28
40479 Düsseldorf

Tel. (02 11) 4 91 89 - 0

Palmengartenstraße 6
60325 Frankfurt/M.

Tel. (069) 97 14 02 - 0

Luisenstraße 27
80333 München

Tel. (089) 59 44 82

Jüdischer Nationalfonds e.V. – Keren Kayemeth LeIsrael

Ja�a Flohr
Präsidentin

Prof. Dr. Leo Latasch
Vizepräsident

Ein gesundes und friedliches Neues Jahr  
wünschen wir  

allen unseren Freunden und Bekannten

vcuy vba
cornelia Maimon Levi und dr. Georg Levi 

Sandra Levi mit eitan  
Mimi und robert eksner mit Lilah und eliah 

roni Levi und agneta Levi 
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wünscht Familie

dr. Paulina altmann
allgemeinärztin

Sprechstunden:
Mo-Fr. 8.00–11.30 Uhr
Mo, di, do 16.00–18.00 Uhr

Mendelssohnstr. 56
60325 Frankfurt/Main
tel. (0 69) 74 88 44

un,j,u uc,f, vcuy vbak̇

allen Freunden und Patienten ein glückliches 
NEUES JaHr

Wir wünschen allen unseren Freunden  
und Bekannten sowie allen lieben Menschen 

ein gesundes, glückliches, erfülltes,  
friedvolles, erfolgreiches und pandemiefreies 

Neues Jahr 5782!

Lana, daniel, Yaron, eliana und eliora Korn

allen unseren Freunden und Bekannten 
wünschen wir ein gesundes, glückliches  

und friedvolles Neues Jahr 5782. 

Mima, Jonathan, david und naomi Speier
Miriam, wolf, noam, Lion und aaron adlhoch

Yael und Joel Speier

,frucnu vcuy vba

Wir wünschen  
allen Freunden und Bekannten  

ein gesundes und glückliches Neues Jahr.

Familie M. Abraham
Familie F. Prawer
Bernhard Prawer

vcuy vba ˙

ALLEN FREUNDEN UND BEKANNTEN  
WÜNSCHEN WIR EIN GLÜCKLICHES, GESUNDES  

UND GESEGNETES NEUES JAHR

Melissa & Harry Lis 
Liam, Zarielle, Quinn und Liev

Im Andenken an unsere liebe Mutter und Großmutter 

Pepa Lis sel. A. 

,frucnu vcuy vba

uc,f, vcuy vbak

wünscht allen  
Freunden und  Bekannten

Ana Rubinstein 
mit Familie 

Blanchardstraße 15
60487 Frankfurt 

allEN FrEUNdEN UNd BEKaNNtEN WüNSCHEN Wir
EiN GESUNdES UNd GlüCKliCHES NEUES JaHr

LINDA UND DR. MICHAEL MARTIN
Steven	und	Jeffrey

Myriel & robin Steinberg mit lia & david

PRAxIS	FÜR	NEuRoLoGIE	uND	PSYCHIATRIE
–	PSYCHoTHERAPIE	–	

Hauptstraße 24, 65795 Hattersheim, tel.: 06190 / 1423
praxis@ap-drmartin.de

wir wünschen allen unseren Freunden und Bekannten, Patienten und Kollegen  
ein glückliches, gesundes und friedliches neues Jahr 5782!

Familien Prof. Drs. Ulrich  
und Maria Leuschner
Klaus-Groth-Straße 10, 60320 Frankfurt

Wolfgang und Nicole Bernadzik  
mit Hannah Rosa, Thea Rebecca  
und Maya Naomi
telemannstraße 5, 60323 Frankfurt

Dr. med. Maria Leuschner
internistin, Psychotherapeutin

Psychotherapeutische Privatpraxis
Klaus-Groth-Straße 10, 60320 Frankfurt
tel.: 069 - 5601669
dr.leuschner-pt-praxis@t-online.de
www.dr-marialeuschner.de

Allen Freunden und 
Patienten wünschen 
meine Familie und 
ich ein gesundes und 
glückliches neues 
Jahr.

DERMATOLOGY 
& AESTHETICS

dr.
fabiana 
ziper

Frohe Festtage und ein glückliches, gesegnetes Neues Jahr
wünschen allen Freunden und Patienten

Dr. med. Hanna EttingerNeuss
und Familie

Augenarztpraxis
Kaiserstraße 7

60311 Frankfurt am Main
Tel. 069 / 74 87 08

Ein gesegnetes und glückliches Neues Jahr wünschen  
wir allen unseren Freunden und Bekannten

Familien d. Sommer und d. Praid-Sommer

uc,f, vcuy vbak

 Allen Freunden und Bekannten

wünschen wir ein gesegnetes Neues Jahr 

Sonja LataschHerskovits, Frankfurt/M
Yael, Tosin und Leora Herskovits Agbabiaka, London
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Wir wünschen allen  
Freunden und Bekannten  

ein gesundes und glückliches Neues Jahr!

vcuy vbak
Familie 

Bertha und Simon Wyrobnik

Ein gesundes und friedvolles Neues Jahr 
wünschen wir von ganzem Herzen.

 veu,nu vcuy vba
Max & Eli Grosman

Ronny, Anna,
Maya, Lara, & Nina Grosman

Mirijam, Stevie, Joshua & Ivy Grosman

Mögen Glück und Gesundheit, Zufriedenheit und Frieden das neue Jahr begleiten.

 veu,nu vcuy vba
Mirjam Kon

Diana, Erran, Lyelle und Skyla David
Daniela, Jon, Akira und Kamea Lieberberg

In unseren Herzen und unseren Gedanken werden  
Emanuel und Frania Aks sel. A. weiterleben.

Wir wünschen allen Verwandten,
Freunden und Bekannten  

ein gesundes und glückliches Neues Jahr 5782

 veu,nu vcuy vba
Batia Kaminer

Ria und Itzhak Leslau
Elli, Bernd und Juli Zamberk

Vanessa, Joe, Joshua und Noah Zamberk
Saskia, Shmuel und Miriam Hoffmann

Annie, Noam, Lev und Theo Leslau

Wir wünschen allen Verwandten, Freunden und Bekannten  
Schana Towa, Gesundheit, Erfolg und Glück für das kommende Jahr.

Familie  
Jakob, Diana, Jonas und Jessica Schnabel 

Dennis, Alexandra mit Alma und Ruben Schnabel
und Eva Dancygier

,frucnu vcuy vba

Unserer Familie, Freunden und
Bekannten wünschen wir 

Gesundheit,Glück und Erfolg
für das Neue Jahr

uc,f, vcuy vbak
Rodica, Edy, Daniel,
Tony, Adina, Leonie
Kula & Nadija Duric 

Dr. Tobe Levin Freifrau v. Gleichen, Christoph Freiherr v. Gleichen, 
Rosa, Tilman, Johann und Clara Daiger von Gleichen

wünschen allen Freunden und Bekannten  
ein friedliches und glückliches Neues Jahr.
Have a Sweet and Happy Rosh Hashanah!

In unseren Herzen und unseren Gedanken werden Anne Freifrau v. Gleichen,  
Katharina Gregor sel. A. und Dr. Angelika Köster-Lossack weiterleben.

veu,nu vcuy vba

Ein glückliches und gesundes Neues Jahr 
wünschen wir von ganzem Herzen

Mike, Sonia und Lyora RajberSeiffe und Dave Rajber

Nathalie, Philippe, Jonas, Mathis und Lola Sadock

Manuel, Sibille mit Noa Yael und Zoe Sasha Seiffe

vcuy vba

allen Freunden, Bekannten  
und Verwandten wünschen  

 wir ein friedliches und  
gesundes rosch ha-Schana.

veu,nu vcuy vba  
Familie alpar

ein glückliches und  
gesundes neues Jahr wünschen wir 

von ganzem herzen

lucy Meler, Stuart Meler
Judith und daniel Wrobel mit  

Jack Godel, Sophie Schoschana  
und lily Mania

vcuy vba

Allen unseren Verwandten und Freunden 
ein gesundes und glückliches 

Neues Jahr.

wünschen

Vera und Lulu Taskar 
Sandy, Joe und SophieLibby

vcuy vba
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Statt Karten

allen unseren Verwandten,
Freunden und Bekannten ein

GESUNdES UNd GlüCKliCHES NEUES JaHr!

wünschen

Sylvaine, Max, Fabio, noah und Keanu dziewinski

vcuy vba

Zum neuen Jahr 5782 wünschen 

Rabbinerin Prof. Dr. Elisa Klapheck und
Rechtsanwalt Abraham de Wolf

allen Gemeindemitgliedern und Freunden

Möge es ein glückliches und  
erfülltes Jahr werden

5782.

Allen Verwandten und Freund*innen 
wünschen wir ein gesundes, fröhliches  

und friedvolles Jahr 5782

Prof. Dr. Hanna Liss, Bruno Landthaler,  
Frankfurt am Main / Neckargemünd 

Orah Alwina Liss, Glasgow, Schottland 
Noam Yosha Liss, Mishmar ha Emek, Israel 

Yonina Clara Nechama Liss, Edinburgh, Schottland

לשנה טובה תכתבו ותחתמו

Allen Freunden und  
Bekannten wünschen  
wir ein glückliches und  
gesundes Neues Jahr.

שנה טובה ומבורכת
Agi und Robin Fritz

BENJAMIN GRAUMANN
RECHTSANWALT

Vertragsrecht
Miet- und Immobilienrecht
Arbeitsrecht 
Verkehrsrecht 
Reiserecht
Strafrecht

Kaiserhofstr. 7 | 60313 Frankfurt
Telefon: 069/ 91 39 47 00 | Telefax: 069/ 91 39 47 01
mail@anwalt-graumann.de | www.anwalt-graumann.de 

Schana Tova umetuka

Wir wünschen allen 
Freunden und Mandanten

BENJAMIN GRAUMANN
RECHTSANWALT

Vertragsrecht
Miet- und Immobilienrecht
Arbeitsrecht 
Verkehrsrecht 
Reiserecht
Strafrecht

Kaiserhofstr. 7 | 60313 Frankfurt
Telefon: 069/ 91 39 47 00 | Telefax: 069/ 91 39 47 01
mail@anwalt-graumann.de | www.anwalt-graumann.de 
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Freunden und Mandanten
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Schana Tova umetuka

Wir wünschen allen 
Freunden und Mandanten

BENJAMIN GRAUMANN
RECHTSANWALT

Vertragsrecht
Miet- und Immobilienrecht
Arbeitsrecht 
Verkehrsrecht 
Reiserecht
Strafrecht

Kaiserhofstr. 7 | 60313 Frankfurt
Telefon: 069/ 91 39 47 00 | Telefax: 069/ 91 39 47 01
mail@anwalt-graumann.de | www.anwalt-graumann.de 

Schana Tova umetuka

Wir wünschen allen 
Freunden und Mandanten

5781

allen unseren 
Verwandten, 

Freunden und 
Bekannten  

ein gesundes  
und friedvolles 

Neues Jahr  
wünschen

wilma und  
Micky rosen 

carolin,  
Lior und roy  

in Israel

Allen unseren Freunden  
und Bekannten  

wünschen wir ein  
gesundes und glückliches 

Neues Jahr

vcuy vba 
Familie Doris, Steven,  
Max und Lisa Jedlicki

Allen Freunden und Bekannten

Familie David und Rachel Szlomowicz  
Familie Boas und Nina Szlomowicz  

und die Enkelkinder David und Ron

vcuy vbaShana Towa

Das Team der Jüdischen Gemeindezeitung  
wünscht allen Leserinnen und Lesern  
ein gutes und gesundes Neues Jahr.

Tiberiu, Barbara,  
Isac und  

Samuel Berlad 
wünschen allen  
Freunden und   
Bekannten ein   

frohes und süßes  
Neues Jahr 
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EIN FROHES ROSCH 
HASCHANAFEST

Wir wünschen den Bewohnern
und Freunden des Hauses

Wilhelmshöher Straße 279 | 60389 Frankfurt am Main
Telefon: 069 47871 - 0 |Telefax: 069 4771 64
www.budge-stiftung.de | info@budge-stiftung.de

kOScher ladeN „miGdal“
Saalburgallee 30 d, 60385 Frankfurt

Israelische Spezialitäten,  
israelische Weine, frisches Fleisch  
und viel, viel mehr …

Bestellungen möglich unter:
tel. 069 - 26 94 54 94 
E-Mail: zr@migdal-frankfurt.de

Öffnungszeiten:
Montag bis donnerstag: 8.30 – 20.30 Uhr
Freitag: 8.30 – 14.00 Uhr
Samstag: ruhetag
Sonntag: 8.30 – 20.00 Uhr

Unsere internetseite: www.migdal-frankfurt.de

Unter Aufsicht von Rabbiner Avichai Apel,
Jüdische Gemeinde Frankfurt am Main K.d.ö.R.

Wir wünschen allen Gemeindemitgliedern  
ein gutes Neues Jahr. 

vcuy vba

die wIZO Frankfurt
wünscht allen Freunden  

und Gemeindemitgliedern
ein glückliches und gesundes neues Jahr.

SAVE THE DATES

POP uP SaLe
9. September 2021  
Gibson Beach club 
am Opernplatz
15:00 bis 21:00 uhr

wIZO nIGht  
FOr chILdren
20. november 2021
Kempinski hotel  
Frankfurt Gravenbruch

DR. THORSTEN LIEB, FRANK MAIWALD

KONTAKT:
NIcO STROTT
N.STROTT@FDP-FRANKFURT.DE
0160-96444808

UNSERE STIMMEN
  FÜR DIE FREIHEIT.
BUNDESTAGSWAHL
26. SEPTEMBER 2021.

IHRE STIMME FÜR DIE FREIHEIT?

 DIE FDP WESTEND/
BOcKENHEIM FREUT
  SIcH AUF SIE!

 069 373915
Silostraße 59–63, Frankfurt

Große Auswahl auf unseren Ausstellungsflächen:

· Stauden, Hecken, Sträucher, Formgehölze,  
Bäume und vieles mehr!

· Gartengeräte, Dünger, Substrate
· Kübel und Gefäße für Balkon und Terrasse
· Dienstleistungen rund um die Pflanze

Alles für  
Ihren Garten

Besuchen  
Sie uns!
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Familie BAAR wünscht allen unseren Freunden, Bekannten
und Kunden ein glückliches und gesundes Neues Jahr

Salomon BAAR
GRAND VINS FINS 

Félix BAAR
Marque déposée INPI-France

Auch ausgesuchte KOSCHERE MEWUSCHAL WEINE

(89°)

,frucnu vcuy vba

Schultheißenweg 40 • D-60489 Frankfurt • Tel: 069-733181 • E-Mail: info@felixbaar.de

wünscht allen Freunden 
und Bekannten ein gesundes und 

glückliches Neues Jahr

An der Hauptwache 11 | 60313 Frankfurt/Main | T +49 69 / 2 97 28 73 – 0
Pariser Platz 6a | 10117 Berlin | T +49 30 / 21 48 02 28 – 0 | aclanz.de | info@aclanz.de

Joachim Hund-von Hagen Dr. Joachim Wichert

aclanz Partnerschaft von
Rechtsanwälten mbBaclanz

Christine Reinsberg Frank SauvignySabrina Fehr

IBBA - INGENIEURBÜRO  BAPPERT 
Im Steinchen 25, 60388 Frankfurt am Main 

Wir wünschen allen unseren Geschäftspartnern, 
Freunden und Bekannten ein gesundes, 
friedvolles und glückliches Neues Jahr!

Seckbacher Landstraße 24
60389 Frankfurt am Main 
Tel.: 069 - 90 50 69 88 - 0
Fax: 069 - 90 50 69 88 - 21
Mobil: 0171 - 2099880
info@recent-ffm.de
www.recent-ffm.de

David -L. Franke
Immobilienverwalter

Freunden und Bekannten wünschen wir ein 
gesundes und glückliches Neues Jahr

Michael Windolf
Augenoptikermeister und Optometrist HWK

Leon Windolf 
Augenoptikermeister

Grüneburgweg 19 · 60322 Frankfurt am Main · Telefon: (069) 7 24 02 87
www.optik-windolf.de

Allen Kunden, Freunden und Bekannten wünschen 
wir ein gesundes und glückliches Neues Jahr!

ROMAN KUPERSCHMIDT
Klezmer Musik Band

Mit Herz und Seele 

Spielt für Sie bei Ihren Feiern 

Telefon: 069 – 99 99 37 96 
Mobil: 0179 – 223 48 84
www.klezmer-frankfurt.de
E-Mail: info@klezmer-frankfurt.de

Allen Patienten und Freunden wünscht 
ein friedliches und gesundes Neues Jahr

Ihre

AP Ambulante Krankenpflege Frankfurt GmbH
Sonnemannstr. 3, 60314 Frankfurt/M., 069 - 40 353 170 oder 40 353 171

vcuy vbȧ

Wir wünschen 
allen unseren 

Kunden 
Shana Tova

Die Geschäftsleitung der KS Aufzugsservice GmbH und 
ihre Mitarbeiter wünschen den Mitgliedern des Vorstands und
 Gemeinderates sowie allen Mitgliedern und Freunden ein 
gesundes und glückliches Neues Jahr. 

Aufzugsservice GmbH
Service/Reparatur
Modernisierung
Neuanlagen/Komponenten

Ludwig-Erhard-Str. 27
61440 Oberursel
Telefon 0 61 71 / 58 65 10
Telefax 0 61 71 / 58 65 11
www.ks-aufzugsservice.com

Wir wünschen allen unseren Kunden Shana Tova

Pelze am Dornbusch
Pelz · Leder · Accessoires
Meisterbetrieb· Inhaberin Anita Schwarz

Eschersheimer Landstraße 226
60320 Frankfurt am Main
Telefon 069 / 5 60 12 93

vcuy vba
wünschen

Eva Szepesi, Judith Wurman-Szepesi
Anita, Ernst, Celina und Leroy Schwarz

Immobilienrecht
Mietrecht

Sozialrecht
Ghettorentenrecht
Hochschulrecht

Rechtsanwältin Chantal Hagège
Westendstraße 16-22

60325 Frankfurt
Tel.: 069 - 15 34 99 96
www.kanzleihagege.de
mail@kanzleihagege.de
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Die Forschungsschwerpunkte der Philosophin Prof. Dr. Rebekka Hu-
fendiek liegen im Bereich der Wissenschaftstheorie, der Philosophie 

des Geistes sowie der Kognitionswissenschaften. Hier konzentriert sie 
sich u.a. auf die Analyse des bewussten und unbewusstes Erlebens, lo-
kalisiert zwischen Sensorik und Motorik. Auch die Verarbeitung von In-
formationen im Rahmen des menschlichen Denkens und Entscheidens 
gehört zu ihren Forschungsinteressen. In ihrer aktuellen Arbeit formu-
liert Hufendiek eine umfassende Kritik an den Theorien über die Evoluti-
on der Moral und an den normativen Vorannahmen, die diesen Theorien 
innewohnen. 

Ein komplexes und großes Thema also, wie Leon Joskowitz, wie 
immer Moderator des Philosophischen Salons, gleich zu Beginn des Ge-
sprächs feststellte und an dem sich an die 60 Zuhörer*innen teils in 
Präsenz und teils im Livestream beteiligten.  

Wie sie auf dieses vielschichtige Forschungsgebiet gestoßen sei, 
wollte Leon Joskowitz von seinem Gast zunächst wissen. Hufendiek 
hat sich bereits in ihrer Dissertation dafür interessiert, woher 
menschliche Emotionen rühren, wie sie entstehen und welche 

Funktion sie haben. Dafür war eine eingehende Beschäftigung 
mit der Evolutionstheorie und der Philosophie des Geistes Vor-

aussetzung. In ihrer Habilitation ging sie diesen Fragen weiter 
nach, indem sie in diesem Zusammenhang den Unterschied 

zwischen empirischen und ideologischen Ansätzen unter-
suchte. Die Empirie wertet Fossilien und DNA-Spuren 

aus, ob es eine Verbindung in der Evolutionsgeschichte 

zwischen dem sozialen Verhalten des Homo Sapiens und dem der 
 Hominiden, also der Menschenaffen, gibt. Dafür werden zum Beispiel 
Verhaltensweisen von kleinen Kindern und Schimpansen beobachtet. 
Die ideologisch-kritische Frage dabei lautet, warum gerade westeuropä-
ische Kinder und warum Schimpansen und nicht andere Affenarten in 
diese empirischen Untersuchungen einbezogen werden.

Auch über die Entstehung der sogenannten „geteilten Aufmerksam-
keit“, also einer Fähigkeit, mit anderen zusammen an kooperativen Tä-
tigkeiten mit einem bestimmten Ziel teilzunehmen, lässt sich eher speku-
lieren, als sie mit klaren Fakten zu beweisen. Eine dieser Spekulationen 
betrifft die Jagd als eine kooperative Tätigkeit, die auf Vertrauen basiert 
und den Homo Sapiens von den Hominiden unterscheidet.     

Das Gleiche lässt sich auch auf das Thema Moral übertragen. Wäh-
rend für die einen Moral dort anfängt, wo Bedürfnisse des Anderen 
über die eigenen Bedürfnisse gestellt werden, beginnt sie für andere 
dort, wo ein gewisses Gleichheitsprinzip unter den Individuen vor-
handen ist. 

Es handelt sich also vielmehr um oft auch subjektiv gefärbte 
Narrative als um empirisch beweisbare Fakten, wenn es darum 
geht, das zwischenmenschliche Verhalten evolutionsgeschicht-
lich zu rekonstruieren. Dass hier einzelne Wissenschaften, vor 
allem die Philisophie, an ihre Grenzen stoßen, ist wohl ein 
Hauptergebnis der Forschungen von Rebekka Hufendiek. 
 // dr.SUSaNNa KEVal  

Prof. Dr. Rebekka Hufendieck und der 
Moderator Leon  Joskowitz

Kultur
Philosophischer Salon No 12

Rebekka Hufendiek

 

PhilosoPhischer saloN No 12

zur evOlutiONSGeSchichte deS  
SOzialeN verhalteNS 

im zwölften Philosophischen Salon, am 13. Juni, ging es um die Frage der Evolution und 
in diesem Zusammenhang um die Frage der Bedeutung von Emotionen. 
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Kultur 
Mischpokast mit Dmitrij Kapitelman

Abenteuerliche Juden 

Vierzehntägig werden hier Gesprächspart-
ner*innen unterschiedlichen Alters, ver-
schiedener Berufe mal mehr, mal weniger 
prominent, von dem Schriftsteller und 
Journalisten Dmitrij Kapitelman humorvoll 
und hartnäckig über ihre Abenteuer vor, 
während und hoffentlich auch bald nach 
der Pandemie befragt. 

Makkabipräsident Alon Meyer sieht sein 
Engagement im Sport als eine Möglich-
keit, Veränderungen im jüdischen Leben 
in Deutschland zu bewirken. Sein größtes 
Abenteuer vor der Pandemie bestand dar-
in, im Jahr 2015 innerhalb von 18 Monaten 
Gastgeber der internationalen Makkabiade 
in Berlin zu sein. In Zahlen und Fakten be-
deutete das: 2500 jüdische Sportler*innen 
aus 29 Ländern unterzubringen, für deren 
Verpflegung und Sicherheit zu sorgen und 
auch die Emotionen im Schach zu hal-
ten. Dies war vor allem nötig, wenn ältere 
Sportler*innen in das Olympiastadion Ein-
zug hielten, oder als ein Tennisspieler mit 
über 70 Jahren, trotz einer Chemotherapie-
behandlung an den Spielen aktiv teilnahm, 
mitten im Spiel zusammenbrach und mit ei-
nem Lächeln im Gesicht sagte, er habe trotz-
dem gewonnen. Ein bleibendes Abenteuer 
für Alon Meyer, der während der Pandemie 
zusammen mit dem ehemaligen Turner und 
Bundestagsabgeordneten Eberhard Gienger 
einen Fallschirmsprung wagte und sich − 
nach der Pandemie − auf eine abenteuerli-
che Reise nach Vietnam freut. 

Für Fiszel Ajnwojner, dem Gabbai der 
Westend-Synagoge, sind Abenteuer seit 
Jahren der Normalzustand. Die „Komman-
dozentrale“, bestehend aus drei Töchtern, 
der besten Ehefrau von allen und Mut-
ter selig, hat er schon immer am liebsten 
in Richtung Fußballplatz verlassen, denn 
„Schalom ha‘bait“, Friede im Haus, sei ihm 
eines der wichtigsten Gebote der Thora. 
Statt Streit und Argumente lieber das Aus-
toben an der frischen Luft, ist seine Devise. 

Während der Pandemie ging es Fiszel 
Ajnwojner wie so vielen anderen Familien 
auch: Sein Arbeitsplatz, die Synagoge, war 
geschlossen und die beste Ehefrau von allen 
war im Homeoffice. Und das Abenteuer? 
Wie schafft man es, sich in den eigenen vier 
Wänden aus dem Weg zu gehen. Und nach 
der Pandemie? Da bleibt Fiszel Ajnwojner 
ganz bei seinen Leisten als Gabbai und fragt 
sich, wie es denn wohl sein wird, wenn der 
Kiddusch nach den Gottesdiensten in der 
Westend-Synagoge wieder los geht und 
dessen schwere Speisen und der dazuge-
hörige Vodka auch nach dem Mittagsschlaf 
noch schwer im Magen liegen. Eine echte 
Herausforderung für Körper und Geist. 

Helene Braun ist 21 Jahre jung und weiß 
schon ganz genau, was sie will. Dazu brachte 
sie vor der Pandemie das Abenteuer einer 
Reise nach Boston, USA, zu einer Konferenz 
der Union Progressiver Juden. Die Kon-
takte, die sie dort zu Altersgenoss*innen 
knüpfte, führten zu der Überzeugung: „Ich 
will Rabbinerin werden“. Gedacht getan 
und in dem Potsdamer Abraham-Geiger-
Kolleg ist sie nun die jüngste Studentin 
für dieses verantwortungsvolle Amt. Wie 
wichtig ihr der Feminismus und das Thema 
Geschlechteridentitäten ist, wurde ihr in 

der Corona-Zeit besonders deutlich, denn 
hier bestand ihr Abenteuer darin, für den 
Online Seder-Abend und die Lernnacht 
zu Schawuot selbst Texte auszusuchen. 
Die Auswahl in Sachen Feminismus und 
Queerness war dabei nicht ganz einfach. 
Nach der Pandemie geht es aber erstmal 
ganz solide für eine Zeit lang nach Jerusa-
lem, wo sie weiter studieren, Gottesdiens-
te besuchen, die Sprache, Land und Leute 
kennenlernen will. Abenteuer also mehr als 
genug. 

Erica Zingher ist nicht nur eine Journalis-
ten- und „Identitätskollegin“ von Dima, wie 
sie ihren Interviewpartner und Freund lie-
bevoll nennt. Beide sind Kinder sogenannter 
Kontingentflüchtlinge und als „Vaterjuden“ 
sogenannte „halachische Gastarbeiter“, wie 
Dmitrij Kapitelman ironisch anmerkt. Was 
waren aber die größten Abenteuer für die 
Mittzwanzigerin bei einer solch komplexen 
Identität? Für Erica Zingher, für die Planbar-
keit ihres Lebens an vorderster Stelle steht, 
war vor der Pandemie die Überlegung, Ret-
tungssanitäterin zu werden, ein echtes intel-
lektuelles Abenteuer, das sie aber schließlich 
nicht in die Tat umgesetzt hat. Auch an der 
Lektüre von Tolstois „Krieg und Frieden“ 
während des Lockdowns sei sie kläglich ge-
scheitert. Nach der Pandemie plane sie aber 
eine abenteuerliche Reise nach Transnistrien 
zu ihrer Großmutter, vor allem aber nach 
Odessa, der angeblich jüdischsten Stadt der 
Ukraine. 

Vier Mischpokasts und zwälf Abenteuer – 
wir sind auf die nächsten kurzweiligen Ge-
schichten gespannt. 
  // dr. SUSaNNa KEVal 

mischPoKast 

abeNteuerliche judeN  
Vier weitere Folgen des Mischpokast 

hat die Kulturabteilung der Jüdi-
schen Gemeinde in den vergange-

nen Wochen produziert 

Erica ZingherHelene BraunFiszel AjnwojnerAlon Meyer
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Der Moderator 
Dmitrij Kapitelman 

Foto:

 c
hr

ist
ian

 W
er

ne
r



JGZ 3/2021 | September Seite 80 JGZ 3/2021 | September Seite 81

Zu zwei Buchvorstellungen lud die  
Kulturabteilung der Jüdischen Gemeinde  

in diesem Frühjahr ein.   

KUltUr
Lesungen 

Olga Grjasnowa und Arnon Grünberg

In ihrem zuletzt erschienenen Buch „Der ver-
lorene Sohn“ entfaltet die 1984 im aserbaid-
schanischen Baku geborene Autorin Olga Grjas-
nowa einen im Nordkaukasus des Jahres 1839 
beginnenden historischen Roman und gleich-
zeitig erzählt sie eine schmerzvolle Geschichte 
in der Spannung zwischen Verlorenheit und 
Zugehörigkeit. Jamalludin wächst als Sohn 
eines mächtigen Imams auf. Im Kaukasischen 
Krieg wird sein Vater immer wieder von der 
russischen Armee bedrängt und muss schließ-
lich seinen Sohn als Geisel geben, um die Ver-

handlungen mit dem Feind aufzunehmen.  
Jamalludin wird an den Hof des Zaren nach St. 
Petersburg gebracht und wird schon bald hin- 
und hergerissen sein zwischen der Sehnsucht 
nach seiner Familie und den verlockenden 
Möglichkeiten, die sich ihm in der prächtigen 
Welt des Zaren bieten.

Arnon Grünbergs neuer Roman „Besetzte 
Gebiete“ spielt in der Gegenwart und ver-
webt schonungslose Gesellschaftskritik, his-
torische Analyse und tiefmenschliche, exis-
tenzielle Fragen.

Live und im Livestream übertragen begrüßte 
zunächst Kulturdezernent Marc Grünbaum 
nach langer pandemiebedingter Pause die Gäs-
te wieder im Festsaal des Ignatz Bubis-Gemein-
dezentrums. Im Gespräch mit Philipp Peyman 
Engel von der Jüdischen Allgemeinen gab Ar-
non Grünberg anschließend einen Einblick in 
seinen Schreibstil in Gestalt einer Kostprobe 
aus seinem Roman, in dem sich der Antiheld, 
der Psychiater Otto Kadoke aus Amsterdam, in 
eine völlig absurde Geschichte von Liebe, Reli-
gion und Politik verstrickt.  // rEd.

leSuNGeN  
OlGa GrjaSNOwa uNd  

arNON GrüNberG

            m
ore joy, less oy*

VERANTWORTUNG

Sie arbeiten hart, um Ihr Unternehmen 
erfolgreich zu machen. Sie schätzen 

professionelles Management und 
kontinuierliches Controlling, die zum 

Ergebnis beitragen.

Das leisten wir für das Vermögen
unserer Mandanten.

Durch ein lösungsorientiertes 
Finanzmanagement sichern und  vermehren 

wir Ihr Vermögen.

Vermögens - 
verwaltung

Portfolio- 
management

Corporate
Finance

Family Office

Projekt- 
entwicklung

Versicherung

Buchhaltung
&

Reporting
HGB / IAS

Übernahme
von

Aufsichtsrats-
mandaten

Customised
Services

Asset-
management

Schilo Trust
Westendstr. 21, 60325 Frankfurt a. M., Tel.: (069) 795 888 70, Fax: (069) 795 888 711, www.schilo.de

Schilo Trust GmbH ist von der Bundesanstalt für Finanzdienstleistungsaufsicht
(BaFin) lizenziert und wird von der Deutschen Bundesbank überwacht.

Liebe Freunde,
Ihr Ambulanter Krankenpflegedienst LESTA

wünscht Ihnen ein gesundes und glückliches Neues Jahr.

Wir bieten alle Formen der medizinischen Hilfe,
sowie häusliche Pflege und hauswirtschaftliche

Versorgung. 

Unsere Adresse:

Sternstraße 15
60318 Frankfurt am Main

Tel. 069 - 97 39 11 68
Mobil 0179 - 69107 77 und 0176 - 20 05 71 01

Ihre Ansprechpartner

Inhaber: Stanislav Levin
Pflegedienstleiterin: Dina Lourie

veu,nu vcuy vba˙

ISRAEL ALS ERBEN
Zeigen Sie ihre Verbundenheit mit Israel

und machen Sie der nächsten Generation ein Geschenk.
Mit Ihrem Testament zugunsten Israels helfen Sie, die Zukunft des

Landes zu sichern. Seit mehr als 50 Jahren leistet der JNF-KKL
(Jüdischer Nationalfonds e.V. Keren Kayemeth LeIsrael) Hilfe bei

der Erstellung und Überarbeitung von Testamenten.

Dieser Spielplatz ist mit Ihrer Hilfe entstanden
Vereinbaren Sie einen unverbindlichen
Beratungstermin in unserem Büro oder 
bei Ihnen. Als Delegierter des JNF-KKL 
berate ich Sie vertraulich in
Erbschaftsangelegenheiten 
zugunsten Israel

Palmengartenstr. 6, 60325 Frankfurt Moshe Oppenheimer

JÜDISCHER NATIONALFONDS

Tel.: (069) 97 14 02-11 
E-Mail: oppenheimer@jnf-kkl.de

KEREN KAYEMETH LEISRAEL

Olga Grjasnowa Arnon Grünberg
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KUltUr
Ludwig-Landmann-Tage

 

Kultur
Bücherempfehlung

Bei Fragen wenden Sie sich an die Auskunft unter der Telefon-Nummer: 798-39205 oder informieren Sie sich auf der Homepage der Universitätsbibliothek: www.ub.uni-frankfurt.de

bücherempfehluNG
von Dr. Rachel Heuberger, Vorsitzende des Gemeinderates

Diese  Rubrik stellt neue interessante Bücher in deutscher und  hebräischer 
 Sprache vor. Diese können Sie kostenlos in der Universitäts bibliothek  

Frankfurt aus leihen. Folgende neue Titel empfehlen wir heute: 

ZERUYA SHALEV   

Schicksal
Berlin 2021

In diesem Roman versucht die 50jährige 
 Architektin Atara im Gespräch mit Rachel, 

der 90jährigen ersten Frau ihres Vaters,  
nicht nur das Leben ihres Vaters, des 

 Lechi-Widerstands kämpfers, sondern auch 
die  konfliktreiche  Geschichte des Staates  

Israels zu verstehen. 

Deutsch  /  Signatur: 91.246.19 

YUVAL YAREACH  

zare melah
Hevel Modi’in 2020

Zwei Frauen kämpfen in diesem Roman 
um Selbstverwirklichung: die in Algerien 
geborene Marlin, die mit sechzehn Jahren 
mit einem älteren Mann verheiratet wurde 

und ihre  Enkelin, die in Beer Sheva lebt und 
ihre Träume in der modernen israelischen 

Gesellschaft umsetzen möchte.

Hebräisch  /  Signatur: 91.217.27

LIAT ELKAYAM  

aber die Nacht ist noch jung
München 2020

Voller Humor schildert die Autorin wie  
Micky, eine junge erfolgreiche Frau in Tel 
Aviv zwischen ihrer Mutterrolle, Familie, 
Karriere und ihrem starken Wunsch nach 
erotischen Abenteuern jongliert, bis ein  

Seitensprung alles außer Kontrolle  
geraten lässt. 

Deutsch  /  Signatur: 91.222.50 

LIOR HANANI  

parpar ha-zekhukhit
Tel Aviv 2020

Ein historischer Roman über einen  
der  großen archäologischen Skandale  
zu Beginn des 20 Jahrhunderts, der  
das britische und das ottomanische  

Imperium erschütterte, als eine Gruppe 
Abenteurer sich auf die  Suche nach  

dem Tempelschatz machte.

Hebräisch  /  Signatur: 91.255.31

ARNON GRÜNBERG  

besetzte Gebiete
Köln 2021

Eine aberwitzige Liebesgeschichte zwischen 
einem assimilierten Psychiater ohne Approba-
tion aus Amsterdam und seiner Cousine, einer 
religiösen Fundamentalistin in einer Siedlung 
im Westjordanland und zugleich eine tiefgrün-
dige Analyse der Auswirkungen der Shoah auf 

die israelische Gesellschaft. 

Deutsch  /  Signatur: 91.245.83 

KAVEH SHAFRAN  

Sodot Netanyahu
Hevel Modi’in 2020

Der Autor versucht das Geheimnis  
von  Netanyahus Charisma und seiner 

 mitreißenden Rede-Rhetorik auf der Basis 
von unzähligen Redeentwürfen, privater 

 Korrespondenz, unveröffentlichten  
Telegrammen sowie Bürogeschichten  

zu ergründen.

Hebräisch  /  Signatur: 91.215.32 

der Ludwig Landmann-Preis
Am 27. Juni hat die Gesellschaft der Freunde 
und Förderer des Jüdischen Museums dem 
Historiker Saul Friedländer den „Ludwig-Land-
mann-Preis verliehen. 

Die mit 10.000 Euro dotierte Auszeichnung, 
die künftig alle zwei Jahre an Persönlichkeiten 
verliehen wird, die sich für eine offene und 
 demokratische Gesellschaft einsetzen, wurde 
anlässlich der Wiedereröffnung des Jüdischen 
Museums gestiftet. Pandemiebedingt mit ein-
einhalb-jähriger Verspätung, hat im Schauspiel 
Frankfurt die Tochter, Michal Friedländer, die 
Auszeichnung entgegengenommen. 

Saul Friedländer wurde 1932 in Prag ge-
boren. Er überlebte die NS-Zeit unter falschem 
Namen in französischen Kinderheimen. Nach 
1945 wanderte er nach Israel aus und wurde 
dort zu einem der renommiertesten Historiker 
für die Erforschung des Holocaust. 

Grußworte sprachen der Vorsitzende der 
Gesellschaft der Freunde und Förderer des 
 Jüdischen Museums, Andreas von Schoeler, 
sowie Oberbürgermeister Peter Feldmann.

Ex-Außenminister Joschka Fischer ging in 
seiner Laudatio auf die groß angelegte zwei-
bändige Publikation „Das Dritte Reich und die 
Juden“ aus dem Jahr 2007 ein, in der Fried-
länder historische Ereignisse mit persönlichen 
Zeugnissen kombinierte. Im Gespräch mit dem 
Chefredakteur des ZDF, Peter Frey, bedankte 
sich Saul Friedländer per Videoschalte aus sei-
nem Wohnort in Los Angeles.

der Ludwig-Landmann-Saal
Zwei Tage zuvor wurde der Magistratssitzungssaal 
im Römer auf den Namen des früheren Frank-
furter Oberbürgermeisters getauft. Von 1924 bis 
1933 war Ludwig Landmann Oberbürgermeister 
der Stadt Frankfurt. Als Mitglied der Deutschen 
Demokratischen Partei hat er die Internationa-
lität Frankfurts durch den Ausbau der Messe 
und des Flughafens befeuert und den Bau neuer 
Wohnquartiere angeregt. 1933 aus dem Amt ge-
drängt, emigrierte er 1939 in die Niederlande, wo 
er in einem Verstreck herzleidend, unterernährt 
und mittellos am 5. März 1945 starb.  // rEd.

Gleich zwei Mal erinnerte die Stadt  
Frankfurt am Main an ihren ehemaligen 
Oberbürgermeister Ludwig Landmann.

ludwiG-laNdmaNN-taGe 
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Die Preisverleihung im Schauspiel 
Frankfurt: v.l.n.r.: Joschka Fischer,  
Prof. Dr. Mirjam Wenzel, Peter  
Feldmann, Andreas von Schoeler  
und Michal Friedländer 

Das neue  Schild am Magistrats-
sitzungssaal im Römer

Der Weg zum Herzen: reine Gefühlssache.

Leasen Sie den neuen Taycan 4 Cross Turismo jetzt zu besonders attraktiven Konditionen.

Unser Verkaufsberater Amanuel Beserat steht Ihnen persönlich vor Ort, telefonisch
unter +49 6021 44229-23 oder per E-Mail an a.beserat@porsche-aschaff enburg.de
gerne zur Verfügung. Wir freuen uns auf Sie.

Porsche Zentrum Aschaff enburg
HENRICI Sportwagen GmbH
Berliner Allee 2
63739 Aschaff enburg
Tel. +49 6021 44229-11
www.porsche-aschaff enburg.de

Taycan 4 Cross Turismo · Stromverbrauch kombiniert in kWh/100 km: 28,1 (NEFZ); 26,4–22,4 (WLTP); CO₂-Emissionen kombiniert 
in g/km: 0 (NEFZ); 0 (WLTP); elektrische Reichweite in km: 463–541 (WLTP) · 389–456 (WLTP innerorts); Stand 08/2021
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aKtUEll 
Aus den Institutionen

WIZO 

aKtUEll 
Aus den Institutionen

WIZO 

So entstand eine sommerlich angenehme 
Atmosphäre, in der kleine Grüppchen sich 
zusammenfanden, die den herrlichen Ausblick 
am See genossen, mit Drinks und Finger 
Food verwöhnt und von Ana Agre an der 
Violine mit einem vielseitigen Repertoire 
unterhalten wurden. Es tat einfach gut, sich 
im entspannten Rahmen wiederzusehen. 

Im Mittelpunkt des Nachmittags standen 
zwei große Themen: Ein von unserer Präsi-
dentin Nicole Faktor präsentierter Rückblick 
auf die Aktivitäten der WIZO im Corona-Jahr 
2020/21 und die Kernprojekte, die #WIZO-
Safety Kampagne zum Auffangen von Frauen 
und Kindern, die Opfer häuslichen Gewalt 
geworden sind, die „Emergency Campaign“ 

im Zuge des Gaza-Krieges, die der Unterstüt-
zung der Menschen im Süden Israels dient, 
sowie der Anschaffung eines mobilen Bun-
kers im WIZO Jugenddorf Hadassim. Zudem 
wurde das Buch „Rebels with a cause“ zum 
100-jährigen Jubiläum der WIZO durch den 
Herausgeber und Co-Autor Matthias Fuchs 
(mfk corporate publishing) vorgestellt. 

Es war eine sehr persönliche Einführung, 
die Matthias Fuchs mit uns teilte. Es sei für 
ihn Ehrensache gewesen, die Anfrage von 
Nicole Faktor für dieses Projekt anzunehmen, 
war er doch schon seit Längerem an Israel 
und der Arbeit der WIZO interessiert.

Entstanden ist ein beeindruckendes 
Jubiläumswerk: Zeitgeist und Geist aus 
hundert Jahre WIZO im Gewand eines 
Coffee Table-Books: Modern gestaltet, leicht 
zu lesen, werden hier 100 Jahre WIZO in 
zehn Kapiteln präsentiert. Anhand von  
30 Frauen und einigen wenigen Männer-
geschichten werden herausragende 
Rebellinnen porträtiert. 170 Fotos wurden 
liebevoll und hochwertig aufbereitet. Fuchs 
erinnert hier auch an WIZO-Frauen wie 
Rebecca Sieff, Vera Weizmann und Hellen 
Israel, aber auch an all die, die in irgendeiner 
Beziehung zur WIZO standen oder noch 
stehen: Ruth Westheimer, Hannah Senesh 
und Golda Meir, und er erwähnt gleichzeitig 
aktive WIZO-Frauen der Gegenwart.

Das Besondere an dem Buch ist, dass es 
gelingt, den jeweiligen Zeitgeist durch die 
Haltung der jeweiligen WIZO-Frauen 
darzustellen. Dieser bereits über hundert 
Jahre andauernde „WIZO Spirit“ inspiriert 
und motiviert uns − damals wie heute.

„Rebels with a cause“ hätte ohne die 
Unterstützung zahlreicher Sponsoren nicht 
zustande kommen können. Stellvertretend 
für sie sprachen Thomas Wissgott von der 
Verkehrsgesellschaft Frankfurt VGF und von 
FPS Partnergesellschaft von Rechtsanwälten 
Frau Dr. Nina Cohen („Starke Frauen – starker 

Einsatz“). Ihnen und allen Sponsoren des 
Blue-Hour-Events gehört unser großer Dank.

Zu unseren Ehrengästen gehörten an 
diesem Nachmittag auch Diana Schnabel, 
Ehrenpräsidentin der WIZO Deutschland, 
Orly Licht, Vizepräsidentin der WIZO 
Deutschland, Esther Sharell, die „Grande 
Dame“ der WIZO sowie Edith Strumpf, die 
ehemalige Schirmfrau der WIZO Frankfurt. 

Der Erlös der Veranstaltung geht an die 
„Emergency Campaign“, um in unserem 
Jugenddorf Hadassim einen mobilen Bunker 
zu errichten und die durch Raketen aus dem 

Gazastreifen beschädigten dortigen Wohn-
heime zu reparieren. Allen, die dazu beigetragen 
haben, gehört unser herzlicher Dank. 

Mit dem Sonnenuntergang endete der 
WIZO Nachmittag mit einer Überraschung: 
Jeder Gast erhielt als Abschiedsgeschenk ein 
Exemplar des Buches „Rebels with a cause“.

Viel Spaß beim Lesen! Lassen Sie sich 
inspirieren und hoffentlich auf bald – in 
Frieden und in Gesundheit!

// CATHY	mILLER

Schon früh haben uns unsere Mütter, Rachel Singer und 
Diana Schnabel mit den Leistungen und der Bedeutung der 
WIZO für die israelische Gesellschaft vertraut gemacht. 

Durch unsere eigene Teilnahme an einem Seminar für 
junge Frauen aus aller Welt in Israel konnten wir uns auch 
vor Ort von der wunderbaren Arbeit der WIZO überzeugen. 
Und wann immer sich die Gelegenheit ergibt, versuchen wir 
uns für die WIZO einzusetzen. 

Daher waren wir sofort bereit für die WIZO, bei dem 
Event ONELOVEFRANKFURT mitzumachen.

Eine Initiative, Frankfurts jungen Modeschöpfer*innen, 
Modehändler*innen, Designer*innen und anderen 
Kreativen die Gelegenheit zu geben, sich zu präsentieren 
und nach dem Covid-bedingten „Dornröschenschlaf“ alte 
Kontakte aufzufrischen und neue zu knüpfen.

Viele kamen ins LE PANTHER, eine der coolsten 
Eventlocations Frankfurts und genossen das Bummeln und 
Shoppen an den Ständen mit Mode, Schmuck, Taschen, 
Kinderkleidung und vielem mehr. 

Ein besonderes Highlight aber war die Tombola 
zugunsten der WIZO, an der sich die Aussteller mit 
Gewinnpreisen beteiligten und damit viele Besucher 
glücklich machen konnten.

Ein großes Dankeschön an die Organisatoren dieses 
Events und dass neben BUSINESS auch der CHARITY- 
Aspekt und damit unsere WIZO berücksichtigt wurde.

 // JESSiCa SCHNaBEl 

„wizO blue hOur“ mit buchvOrStelluNG

Es wäre doch erstaunlich, wenn Anael Singer  
und ich nichtmitdemWiZOViRusinfiziert

 wären – bei dieser „genetischen Vorbelastung“.

Zur „blue hour“, der stimmungsvollen Lichtzeit kurz vor Sonnenuntergang, fanden sich 
am 11. Juli über 100 WIZO Freundinnen und Freunde auf der Terrasse des Kempinski Hotels 

 Gravenbruch ein. Und wir hatten Glück: Die Sonne schien und der Himmel war blau.

ONelOvefraNkfurt 
- die wizO immer dabei -
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Zur blauen Stunde unter blauem Himmel. Die WIZO-Damen luden  
ein ins Hotel Kempinski Gravenbruch. V.l.n.r.: Cordula Sheel, Esther 
 Petri-Adiel, Julia Davidovski, Linda Martin, Nicole Faktor, Evie Trost,  
Mima Speier und Cathy Miller. 

Ein launiger Sommernachmittag auf der Terrasse des Hotel Kempinski in Gravenbruch.

„Rebels with a cause“: Nicole Faktor und Dr. Nina 
Cohen (FPS)  präsentieren das neue Buch von 
Matthias Fuchs. 

V.l.n.r.: Dalia Wissgott-Moneta und Thomas Wissgott 
(VGF), Gitta Mohrdieck-Sharell und sitzend Esther 
Sharell.  

V.l.n.r.: Nicole Faktor, Jessica Schnabel, Anael Singer und Diana 
Schnabel

V.l.n.r.: Geraldine Büscher, Diana Schnabel, Eytan Gelley, Lili Tesler,  
Michael Oliel und Susana Shaker
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Eintausend

Die nervenaufreibende Corona-Pandemie hat den 
Drang nach sportlicher Betätigung nochmals deut-
lich erhöht. Hierzu wurde das Feriencamp-Angebot 
noch einmal deutlich erweitert! Ein sportliches Fe-
rienangebot in den Sportarten Basketball, Fußball, 
Inline-Artistic, Schach, Schwimmen, Tennis, Tisch-
tennis sowie in der neuen Makkabi-Ballschule und 
dem brandneuen Krav Maga Kids-Camp, das gab es 
noch nie!

Schon nach der Hälfte der Ferienwochen ist 
klar: Es war ein überwältigender Erfolg! Sommer, 
Sonne und den ganzen Tag Sport, dies lässt das 
Herz bei allen teilnehmenden Kindern und Ju-
gendlichen definitiv höherschlagen! Der Großteil 
aller insgesamt 27 (!) Sommercamps war schon 
viele Wochen vor Camp-Beginn restlos ausge-
bucht! 

Gestärkt in die Zukunft

Am Montag, dem 12. Juli, fand die diesjährige Jah-
reshauptversammlung mit Vorstandswahlen im 
Festsaal des Ignatz Bubis- Gemeindezentrums statt. 
Dank der Saalgröße und der auferlegten Hygiene-
vorschriften konnte somit eine corona-gerechte, 
sichere Bewältigung der #JHV2021 gewährleistet 
werden.

Die zahlreich erschienenen Vereinsmitglieder 
würdigten mit ihrer Wahl die Arbeit des Präsidi-
ums, das nach der erfolgreichen Wiederwahl kei-
nen Zweifel daran ließ, dass aus der neu gewonne-
nen Legitimation gestärkt in die Zukunft geblickt 
werden kann. Eines wurde wieder einmal mehr als 
deutlich: Vorstand und Mitglieder ziehen weiterhin 
gemeinsam an einem Strang!

Einstimmig wurde der Großteil des alten Vor-
standes wiedergewählt. Lediglich Beisitzer Alexis 
Petri hat den Vorstand aus privaten Gründen ver-
lassen. Wir danken Alexis für seinen vorbildhaften 
Einsatz. TODA! Als neuen Beisitzer begrüßen wir 
Josef Blodinger und wünschen ihm bei seiner Vor-
standsarbeit viel Erfolg!

Der neue Vorstand

1. Vorsitzender: Alon Meyer
Stellv. Vorsitzender: Ronny Weiner
Schatzmeister: Benjamin Graumann

Erweiterter Vorstand

Schriftführer: Boris Schulman, Sportwart: Max 
Baum, Jugendwartin: Nina Skalieris, 1. Beisitzer: 
Lenny Lemler, 2. Beisitzer: Josef Blodinger, 3. Bei-
sitzerin: Gila Usvaev

Ein unvergessliches Segelabenteuer

Diesen Sommer gab es die Möglichkeit, den eigenen 
Urlaub auf ganz besondere Art und Weise auf einem 
Segelboot an der kroatischen Küste zu verbringen. 
Erstmals bei Makkabi gibt es dieses Jahr ein Flottil-
len-Segeln vom 7. bis zum 14. August. Sieben Tage 
Mittelmeer und Segeln pur! Wer das Meer liebt, 
sollte sich das nicht entgehen lassen!
Startpunkt der Reise ist die Marina Kastela (Split, 
Kroatien), wo das unvergessliche Erlebnis im kroa-
tischen Segelrevier, einschließlich Landbesuche der 
Inseln Hvar, Brač und weiterer, beginnt.  

In den Sportalltag zurück

Nach monatelanger Pause sind seit Anfang Juni 
2021 alle 27 Abteilungen von Makkabi Frankfurt 
wieder im Trainingsbetrieb! Über 2.200 Mitglieder 
sind mittlerweile wieder Woche für Woche mit dem 
Makkabi-Logo auf der Brust aktiv! Doch es geht 
noch besser!

Neu bei Makkabi! 

Das beliebte Denk- und Gesellschaftskarten-
spiel Bridge in Frankfurt – ab sofort neu bei 
Makkabi Frankfurt! Makkabi Bridge ist für 
Anfänger und Fortgeschrittene geeignet. Zwei 
Mal in der Woche treffen sich unsere Makka-
bäer zum Bridgen. 

Es geht los! Nach den Ferien startet die 
Makkabi-Ballschule! Mit Spaß zum Erfolg! 
Unter diesem Motto findet in der Makkabi-
Ballschule eine ganzheitliche Bewegungsför-
derung für Kinder von vier bis zehn Jahren 
statt. Das Prinzip „Spielerisch Lernen“ er-
schafft hierbei eine Atmosphäre, um Kindern 
die Freude an sportlicher Aktivität spielerisch 
sowie alters- und entwicklungsgemäß zu 
vermitteln. Die gezielte Schulung der koordi-
nativen und motorischen Fähigkeiten nimmt 
hierbei einen besonderen Stellenwert ein. 

Hessenmeister! 

Makkabi Frankfurt ist ein souveräner Team-
Hessenmeister U12 im Schach! Seit mehreren 
Jahren spielt Makkabi Frankfurt nun schon 
in der Jugend ganz oben mit. So ist dies be-
reits der sechste Gewinn der Schach-Hessen-
meisterschaft in der Geschichte von Makkabi 
Frankfurt – definitiv ein Grund zur Freude!

Makkabi goes Squash

Endlich ist es so weit! Makkabi Frankfurt bie-
tet auch Squash an! Zusätzlich zum großen 

Erfolg der Tennisabteilung, dürfen sich seit 
2020 auch Squash-Liebhaber freuen. Mit der 
Übernahme und Einweihung der ersten ei-
genen Heimat, des Makkabi Tennis & Squash 
Parks bieten sich zahlreiche neue Möglichkei-
ten! Acht Squashplätze beherbergt die Anla-
ge im Frankfurter Stadtteil Bockenheim. Ein 
wahres Paradies für unsere Makkabäer.

Schnell, lebendig und ereignisreich – 
das sind Begriffe, welche diesen Trendsport 
nur zu gut beschreiben. Keine Überraschung 
also, dass zur Primetime regelmäßig alle acht 
Courts restlos belegt sind. Seit Neuestem so-
gar in einer eigenen Trainingsgruppe, was 
gibt es Schöneres? Jeden Donnerstag um  
19 Uhr im Makkabi Tennis & Squash Park! 
Teilnahme ab 16 Jahren!

Triathlon

Schwimmen, Radfahren und Laufen − wir lie-
ben Triathlon! Mit dem Startschuss am Lan-
gener Waldsee und Zieleinlauf an der Frank-
furter Hauptwache, legten unsere Makkabäer 
am Sonntag, 1. August, zahlreiche Kilometer 
in drei verschiedenen Disziplinen beim 11. 
Frankfurt City Triathlon zurück. Auch ein 
platter Fahrradreifen konnte das Erreichen 
des Ziels nicht verhindern, sodass sich un-
sere Makkabäer verdientermaßen ihre Me-
daille um den Hals hängen konnten! Zudem 
möchten wir Triathlon-Abteilungsleiter Victor 
Mellul zu seiner neuen persönlichen Bestzeit 
von 2:42:44 in der Olympischen Distanz gra-
tulieren − eine Wahnsinnsleistung, die er stets 

mit einem Lachen auf dem Gesicht und ohne 
sichtbare Anstrengung erreichte!

Ausblick: Royal Flush im Zenzakan

Am 6. November ist es wieder so weit! Die 
Makkabi Poker Night findet nach zweijähriger 
Pause wieder statt − Makkabi Frankfurt lädt 
zur 12. Fortsetzung der Poker Night-Reihe! 
Wir freuen uns auf voraussichtlich über 150 
Makkabäer, die unvergleichl iche und einmali-
ge Stunden im Zenzakan Frankfurt verbringen 
werden. Wir pokern im Herzen Frankfurts!

DAS Makkabi-Highlight des Jahres: 
Tanzen, tanzen und tanzen

Die Chanukka Gala steht vor der Tür! Als 
Abschluss des Jahres 2021 findet traditionell 
bei Makkabi Frankfurt die Chanukka Gala im 
Marriott Hotel Frankfurt statt. Hierzu bedarf 
es nicht vieler Worte, die Gala ist unbestritten 
DAS Highlight des Jahres für alle Makkabä-
er! Save the Date: Samstag, der 18. Dezember 
sollte in jedem Kalender fett markiert werden!

Makkabi Chai
  

 // ALoN	mEYER,	PRäSIDENT

aKtUEll 
Aus den Institutionen

 Makkabi 
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eiN uNverGeSSlicher SpOrtSOmmer  
für alle makkabäer 

Sechs Wochen, neun Sportarten und über tausend Kinder und  
Jugendliche! Diese Zahlen beschreiben einen in dieser Form noch  

nie da gewesenen Sportsommer bei Makkabi Frankfurt. 

Links: Ein sportliches  
Ferienprogramm, das  
keine Wünsche offenließ:  
Mehrere Fußballcamps  
für unterschiedliche  
Altersklassen gehörten  
selbstverständlich dazu. 

Rechts: Ein großes Interesse 
gab es in diesem Sommer 
auch am Basketball. 

Links: Schönes Wetter und 
Spaß mit dem Ball: eines  
der vielen Fußballcamps im 
diesjährigen Ferienangebot 
von Makkabi. 

Rechts: Im Ziel angekommen, 
der Triathlet Victor Mellul.

Im Schach sind die Makkabäer schon immer  
gut gewesen.

Früh lernt sich, wer ein Tennisstar werden will.

Auch Inline-Artistic gehörte dieses Jahr  
zum sportlichen Ferienangebot. 
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StafetteN-überGabe 

aKtuell 
Aus den Institutionen  

Treffpunkt für Holocaustüberlebende/ 
Henry und Emma Budge-Stiftung

aKtuell 
Aus den Institutionen  

Jüdische Akademie/ 
Deutsch-Israelischer Freundschaftstag

SalON uNd baubeGiNN

Jüdischer Salon mit daniel donskoy 
Der Schauspieler und Musiker ist der neue 
Shooting Star des Deutschen Fernsehens. 
Mit seiner Late Night Show „Jews“ begeis-
tert und polarisiert er zugleich. Ein idealer 
Gast also für den Jüdischen Salon der Bil-
dungsakademie des Zentralrats und deren 
Leiterin, Sabena Donath. 

Was macht die Show von Daniel Dons-
koy aber so attraktiv und gleichzeitig so 
provokativ? Er lädt überwiegend junge jü-
dische Leute ein, die sogenannte „dritte Ge-
neration“ nach der Shoah, die sich in der 
jüdischen Welt Deutschlands bereits einen 
Namen gemacht haben. Der Autor und Phi-
losoph Max Czollek ist inzwischen ebenso 
dort gewesen wie die Filmwissenschaftlerin 
Lea Wohl von Haselberg oder die angehende 
Rabbinerin Helene Braun. Auch die Frank-
furterin und Mitarbeiterin der ZWST, Laura 
Cazés, und der palästinensische Israeli Mah-
mud Mansour waren bei ihm zu Gast. 

1700 Jahre jüdisches Leben in Deutsch-
land waren für den WDR Anlass, diese Show 
zu produzieren, der in Daniel Donskoy den 
passenden Protagonisten fand, sie zu entwi-
ckeln. Zum Teil habe er Kunst und Persönli-
ches zusammengebracht, sagte Donskoy auf 
der großen Bühne des Schauspiels Frankfurt. 

Als Kontingentflüchtling aus der ehemaligen 
Sowjetunion, Israeli und Deutscher, bietet er 
damit eine Projektionsfläche und stellt sich 
selbst mit seiner Biographie den Zuschauern 
zur Verfügung. 

Was ist aber das Schräge und Polarisie-
rende an seiner Show, wollte Sabena Donath 
von ihm wissen. Wenn er zum Beispiel mit 
seinen Gästen das Spiel „Ich packe einen 
Koffer nach Auschwitz“ spielt oder den Hit-
lergruß und Hitlers Stimme imitiert, antwor-
tet Donskoy voller Überzeugung und lässt 
die Pädagogin Sabena Donath staunen. 

Eine weitere, wenn auch traurige Er-
kenntnis: Der Antisemitismus gehöre zum 
Jude-Sein leider dazu – man müsse lernen, 
damit zu leben. Neurotisch aber findet es 
Donskoy, wenn sich jemand darüber be-
schwert, Angst haben zu müssen, mit einem 
offen getragenen Davidstern auf die Straße 
zu gehen. Dann frage er sich eher, was der 
oder diejenige damit zum Ausdruck bringen 
wolle und ist der Meinung, dann dürfe man 
eigentlich nicht in Deutschland leben. Eine 
klare und tatsächlich provozierende Ansage. 

Baubeginn und Spatenstich 
Indes schreitet der Bau der Jüdischen Aka-
demie an der Senckenberganlage voran. 

Am 26. Juni enthüllten Bürgermeister und 
Kirchendezernent Uwe Becker zusammen 
mit Mark Dainow und Harry Schnabel als 
Vertreter des Zentralrats und mit den Lei-
tern der Akademie, Prof. Dr. Doron Kiesel 
und Sabena Donath, das Bauschild am 
künftigen Standort der Akademie an der 
Senckenberg anlage. 

Der erste Spatenstich findet am 2. Septem-
ber statt. 
 // dr. SUSaNNa KEVal 

Esther Petri-Adiel und Channa Trzebiner-
Schmitt übernahmen bereits am 1. Juli 2020 
hauptamtlich die Leitung des Treffpunkts. 
Coronabedingt konnte die offizielle Übergabe 
aber erst jetzt stattfinden. 

2002 wurde der Treffpunkt für Holo-
caustüberlebende von der ZWST, wo er dem 
Sozialreferat unterliegt, nach dem Vorbild des 
‚Café 84‘ von Hédi Fried in Stockholm ins Le-
ben gerufen. Mit dem Projektaufbau begann 
Noemi Staszewski bereits Ende 2001. 2003 
kam Ania Hadda als Sozialarbeiterin dazu 
und übernahm 2016 die Leitung des Frank-
furter Treffpunkts. Das hob Aron Schuster, 
Direktor der ZWST, in seinen Dankesworten 
hervor. Er erinnerte auch an Dr. Karl Brozik 
sel. A., den damaligen Leiter der Claims Con-
ference, an Trude Simonsohn vom Rat der 
Überlebenden des Fritz Bauer Instituts und 
Aviva Goldschmidt, der damaligen Leiterin 
des Sozialreferats der ZWST. Sie alle gehörten 
als Überlebende zur Gründungsinitiative des 
Treffpunkts. In die Tat umgesetzt wurde das 
damals innovative Vorhaben von Benni Bloch 
sel. A., dem langjährigen Direktor der ZWST. 

Kritische Fragen nach möglicher Überle-
bensdauer erwiesen sich schon bald als gegen-

standlos, denn das Angebot wurde von den 
Überlebenden gut und dankbar aufgenom-
men. Endlich fanden sie einen Ort, an dem sie 
mit Gleichgesinnten zusammenkommen, ihre 
traumatischen Erlebnisse austauschen konn-
ten, Hilfe und Unterstützung bei Alltagsfragen 
sowie psychologische Unterstützung erhielten, 
aber auch neue Interessen entwickeln konn-
ten. Ein Glücksfall, wie sich bald herausstellen 
sollte. 

Das erste Domizil in den Räumen der 
B‘nai B’rith Schönstädt Loge erwies sich nach 
einigen Jahren als zu klein. 2015 erfolgte der 
Umzug in eigene Räume.  

In ihren Dankesworten sagte Jutta Jo-
sepovici, Leiterin der Beratungsstelle der Jü-
dischen Gemeinde, dass sie den Treffpunkt 
durch ihre Mutter kennengelernt hatte, er 
wurde für sie zu einem zweiten Zuhause. Sie 
selbst hat erst während des Zeitzeugenprojekts 
den wirklichen Wert dieser Arbeit erfahren.

Dr. Kurt Grünberg, neben Dr. Isidor Kami-
ner der psychoanalytische Betreuer des Treff-
punkts, wies auf die schwierige Zeit während 
der Pandemie hin und bedauerte, dass der 
Treffpunkt nicht schon viel früher gegründet 
worden sei. 

Auch Aviva Kaminer, die den Malkurs im 
Treffpunkt leitet, und die Treffpunkt-Gäste Eva 
Szepesi und Abraham Rozen dankten den 
scheidenden Leiterinnen und übergaben kleine 
Geschenke. 
     Noemi Staszewski, die die Erkenntnisse die-
ser Arbeit 2016 in einer Dissertation niederge-
legt hat und für dieses jahrelange Engagement 
im März dieses Jahres das Bundesverdienst-
kreuz erhielt, und Ania Hadda bedankten 
sich ihrerseits für die vielen Dankesworte. Die 
Grundlage von allem sei das gute Team und 
die Unterstützung von so vielen Institutionen 
gewesen. Ihr Dank richtete sich auch an die 
vielen ehrenamtlichen Referent*innen, die 
ebenfalls zu der guten Atmosphäre und dem 
gegenseitigen Vertrauen geführt haben, die 
dem Treffpunkt eigen sind. Sie freuen sich 
über den Generationswechsel und den har-
monischen Übergang und wünschen dem 
neuen Team viel Freude bei der Arbeit. Die-
sen Wünschen schließen wir uns gern an. 
 // dr. SUSaNNa KEVal

Das Anbringen des Bauschilds für die künftige Jüdische Aka-
demie an der Senckenberganlage. V.l.n.r.: Mark Dainow, 
Sabena Donath, Uwe Becker, Prof. Dr. Doron Kiesel und 
Harry Schnabel 

Eingroßertagfürdentreffpunkt:am1.JuligabenDr.Noemistaszewskiund 
Ania Hadda nach 19 Jahren die Leitung an die kommende Generation weiter. 

Stafetten-Übergabe. V.l.n.r. Aron Schuster, Ania Hadda,  
Channa Trzebiner-Schmitt, Dr. Noemi Staszewski,  

Esther Petri-Adiel und Ilya Daboosh. 

eiN taG der freude
Erstmals seit über anderthalb Jahren bot sich in der Synagoge der Budge-Stiftung 

einegelegenheit,img‘ttesdienstausderthorazulesen−unddaszu 
einem freudigen Ereignis: der Bar Mizwa des jüngsten Enkels unseres  

Heimbewohners, Jürgen Goldschmidt.

Jürgen Goldschmidt lebt seit einem Schlag-
anfall im Budge-Heim. An dem Donnerstag 
nach dem Aufruf von Elias am Schabbat in 
der Westend-Synagoge saß Jürgen Gold-
schmidt im Kreis seiner Enkel, als sie ihm  
die Tefillin zum Morgengebet anlegten. 
Familie Goldschmidt hat so noch einmal 

im kleinen Kreis und vor allem mit akti-
ver Beteiligung des im Rollstuhl sitzenden 
Großvaters den Aufruf des Jüngsten erleben 
können. 

Als Kantor kam Yoni Rose, der den 
Bar Mizwa vorbereitet hatte, in die Syna-
goge der Budge-Stiftung. Pandemiebedingt 
konnte nur eine kleine Schar von Gästen an 
dem zweiten Aufruf von Elias teilnehmen, 
darunter die befreundete Familie Petri und 
Rabbiner Steiman, der als Ba‘al Koreh fun-
gierte.

Als der Bar Mizwa vor der offenen Paro-
chet die Thora von seinem Lehrer Yoni Rose 

und im Beisein seines Großvaters in Emp-
fang nahm und zur Bima trug, blieb kein 
Auge trocken.

Zur Freude aller brachte Kantor Yoni 
Rose seine Gitarre mit, und die Feier schloss 
mit einem „Kumsitz“ um den glücklichen 
Großvater. Er und sein jüngster Enkel waren 
der Mittelpunkt einer kurzen, herzlichen und 
intimen Familienfeier. 

Der ganzen Familie Goldschmidt ein herzliches 
Mazal tow! 
 // raBBiNEr aNdrEW StEiMaN

Jürgen Goldschmidt im Kreis seiner Enkelkinder

Die Generalkonsulin des Staates  Israel, Sandra 
Simovich, und Oberbürgermeister Peter 
Feldmann  luden, nach der Corona-Unterbre-
chung im letzten Jahr, dazu wieder ein. 

Für Oberbürgermeister Peter Feldmann 
war es ein Moment der Freude, nach der co-
ronabedingten Pause wieder den jährlichen 
deutsch-israelischen Freundschaftstag zu be-
gehen. Er unterstrich die besondere Qualität 
dieser Verbindung: „Frankfurt steht an der 
Seite Israels und Tel Avivs – und sagt ent-
schieden Nein zu jeder Form von Antisemi-
tismus.“ Frankfurt stelle sich dieser Heraus-
forderung auf verschiedenen Wegen, sagte 
Feldmann weiter. So verurteilte die Stadtver-

ordnetenversammlung in einer Resolution 
die Raketenangriffe auf Israel im Frühjahr 
und Feldmann unterzeichnete im Juni erneut 
die Erklärung „Bürgermeisterinnen und Bür-
germeister gegen Antisemitismus“ des Ame-
rican  Jewish Committee Berlin. 

Sandra Simovich dankte der Stadt 
Frankfurt für deren Engagement, vor al-
lem für die Etablierung des Deutsch-Isra-
elischen Freundschaftstage im Jahr 2013. 
Ihre Amtszeit als Diplomatin in Deutschland 
ende nach nun zehn Jahren und die Bilanz, 
die sie ziehe, sei mehr als positiv. Mehr als 
180 Austauschprojekte sind in diesen zehn 
Jahre realisiert worden, die Städtepartner-

schaft zwischen Frankfurt am Main und Tel 
Aviv sei dabei eines der aktivsten Projekte. 
Die Feierstunde endete mit dem gemeinsa-
men Singen der beiden Natio nalhymnen.   
 // rEd.

Am 6. Juli fand in der Paulskirche anlässlich des 9. Deutsch-Israelischen  
Freundschaftstages eine Feierstunde statt.

Die  Jüdische Akademie des Zentralrats der Juden in Deutschland  
steht kurz vor dem Baubeginn und bietet derzeit vor allem  

Veranstaltungen in Online-Formaten an. 

‚fraNkfurt Steht aN ihrer Seite‘

Ein Abschiedsgeschenk für die israelische Diplomatin  
Sandra Simovich, überreicht von Oberbürgermeister  

Peter Feldmann.

Foto: Stadt Frankfurt am Main
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Sabena Donath im Gespräch mit Daniel Donskoy
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Bereits im März erhielt Noemi Staszew-
ski, Mitbegründerin der Treffpunkte 
für Shoah-Überlebende, das Bunde-
verdienstkreuz am Bande. Im Schloss 
Bellevue wurde ihr die Auszeichnung 
von Bundespräsident Frank-Walter 
Steinmeier überreicht. 

Die Ordensverleihung stand unter 
dem Motto, „Solidarität leben“. Ent-
sprechend hieß es in der Begründung: 
„Als Leiterin und Mitbegründerin des 
„Treffpunkts“ der Zentralwohlfahrtsstel-
le der Juden in Deutschland hat Noemi 
Staszewski mit ihrem Engagement ent-

scheidend dazu beigetragen, dass die 
hochbetagten und häufig schwer trau-
matisierten Holocaustüberlebenden in 
der Corona-Pandemie Unterstützung 
erfahren haben.“ Sie baute während 
der Pandemie einen Telefondienst auf, 
der die Betroffenen aus ihrer Isolation 
herausgeholt und über den Hilfe im All-
tag organisiert werden konnte. In dem 
ebenfalls von ihr mitinitiierten Projekt 
„So schmeckt Schabbes“, bereiteten Eh-
renamtliche 3-Gänge-Menüs zu, die am 
Schabbat kostenlos an die Bedürftigen 
ausgeliefert wurden.   // rEd.

dr. NOemi StaSzewSki 
Bundesverdienstkreuz an
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Alle Leistungen der All Service Unternehmensgruppe für Gebäudemanagement: www.all-service.de

• Gebäudemanagement
• Unterhaltsreinigung
• Bau- Glas- und Sonderdienste
• Grauuächenreinigung
• Grünpuege 
• Hausmeisterservice
• • Winterdienst

 

• Kostenlose Befallsanalyse
• Schädlingsmonitoring
• Schädlingsprophylaxe
• HACCP, BRC
• Prävention 

 

Die All Service Gebäudedienste GmbH  wünscht der Jüdischen Gemeinde Frankfurt am Main
ein gutes und gesundes neues Jahr.
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miNka pradelSki uNd  
aNdreaS vON SchOeler

Am 4. Juli erhielten Minka Pradelski und der ehemalige 
Oberbürgermeister der Stadt Frankfurt am Main, Andreas 
von Schoeler, die Wilhelm-Leuschner-Medaille 2020 des 
Landes Hessen. 

Minka Pradelski werde für ihren Einsatz für die demo-
kratische Gesellschaft und ihre Einrichtungen ausgezeich-
net, sagte Ministerpräsident Volker Bouffier im Schloss 
Eberbach, wohin die Preisverleihung aus Coronagründen 
verlegt worden war. Sie blicke auf eine bewegende Fa-
miliengeschichte zurück. 1947 wurde sie als Tochter von 
Holocaustüberlebenden in Frankfurt geboren, verließ mit 
der Familie 1952 Deutschland mit dem Ziel New York und 
kehrte als Jugendliche zurück nach Frankfurt. In schrift-
stellerischen und filmischen Arbeiten gibt Pradelski das 
Erlebte der Eltern als Mahnung weiter, begründete Volker 
Bouffier die Auszeichnung. 

Andreas von Schoeler übernahm 2009 den Vorsitz der 
Gesellschaft der Freunde und Förderer des Jüdischen Muse-
ums Frankfurt und setzte sich damit wie kein anderer dafür 
ein, dass jüdisches Leben in Frankfurt sichtbar und Gesche-
henes lebendig bleibt. Mit Herzblut und Leidenschaft habe 
er den Förderverein aktiviert und sich für die Erweiterung 
des Museums und die Erneuerung von dessen Dauerausstel-
lung eingesetzt“, betonte der Ministerpräsident. 

Bis Anfang 2020 trug von Schoeler dazu bei, dass sechs 
Millionen Euro für das Museum gespendet wurden. Sein 
 Engage ment für dieses Museum habe eine Strahlkraft, die 
über Hessen hinausgeht.  // rEd.

Wilhelm Leuschner-Medaille 
2020 an
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Am 9. Juni wurde Rabbinerin Prof. Dr. Elisa 
 Klapheck mit dem Dr. Gabriele  Strecker Preis des 
Soroptimist Clubs Frankfurt am Main ausgezeichnet. 

In der Begründung heißt es: „Als jüdische Feminis-
tin trägt Elisa Klapheck gegen die Widerstände patriarchalischer Auffas-
sungen entscheidend zur Entfaltung und Modernisierung des jüdischen 
Lebens nach der Shoah bei. Dabei tritt sie auch für einen neuen Dialog 
zwischen Religion und Politik ein. Ihr Engagement ist eine Bereiche-
rung für Deutschland und Frankfurt.“ 

Die Laudatio hielt der Rabbiner, Historiker und Publizist, Prof. 
Dr. Andreas Nachama. Er ging dabei auf die einzelnen Stationen in 
 Klaphecks Biografie ein, wie die Gründung der Bet Debora Tagungen 
und ihre Schriften über Rabbinerin Regine Jonas und die Philosophin 
Margarethe Sussmann. 

Die Name Soroptimist leitet sich vom lateinischen sorores optimae 
(„die besten Schwestern“) ab und wurde zum Leitgedanken des 1921 
in Oakland/ Kalifornien gegründeten ersten „Soroptimist International 
Club“. Der Frankfurter Zweig besteht seit 1952. // rEd.

prOf. dr. eliSa klapheck

Dr. Gabriele Strecker  
Preis an Rabbinerin

Foto: Petra Kamm
an
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Der Schriftsteller und Wissenschaftler Klaus 
Theweleit erhielt im August den Theodor-W.-
Adorno-Preis der Stadt Frankfurt. Der 79-Jährige 
gilt als einer der bedeutendsten deutschsprachi-
gen Literatur- und Kulturtheoretiker. 

Der 1942 in Ostpreußen geborene Autor ist 
vor allem mit seinem zweibändigen Werk „Män-
nerphantasien“ aus dem Jahr 1977 hervorgetre-
ten. Darin beschäftigt er sich mit der Körperpolitik 
sowie der psychologischen und soziopolitischen 

Vorgeschichte des Nationalsozia lismus in der Wei-
marer Republik. „Dieses Werk gehört seit seinem 
Erscheinen zum Standardwerk kritischer Gesell-
schaftstheorie“, heißt es in der Begründung der 
Jury. Im dreiteiligen Werk „Buch der Könige“ legt 
er Machtverhältnisse in der Kunstproduktion in 
Literatur und Musik offen. Auch für das 2013 fol-
gende „Buch der Königstöchter“ erhielt Theweleit 
viel Beachtung. // rEd.
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StEiNE GEGEN daS VErGESSEN

StOlperSteiNe für rabbiNer dr. GeOrG  
SalzberGer uNd theOdOr w. adOrNO 

BUCHVorStEllUNG

daS auSSeNlaGer der adlerwerke
MUSiK

der iNterreliGiöSe chOr 

aUSZEiCHNUNG

theOdOr w. adOrNO-preiS für klauS theweleit  

aUdioWalKS

StadtruNdGaNG mit der diGitaleN  
bertha pappeNheim map

Am 26. und 27. Juni, wurden in Frankfurt an 
13 Orten 33 neue Stolpersteine verlegt. Erst-
mals wurde auch eine „Stolpersteinschwelle“ 
in den Bürgersteig versenkt. 

In der Eschenheimer Landstraße 67 wur-
den für den ehemaligen Rabbiner der West-
end-Synagoge, Dr. Georg Salzberger und seine 
Familie fünf Stolpersteine in den Bürgersteig 
eingesetzt. Nachdem Rabbiner Georg Salzber-
ger nach dem Novemberpogrom 1938 im KZ 
Dachau inhaftiert worden war, konnte er im 
April 1939 mit seiner Familie nach London 
fliehen, wo er bis zu seinem Tod 1975 lebte. 
1950 kam Georg Salzberger nach Frankfurt, 
um die wiederaufgebaute Westend-Synagoge 
einzuweihen. Rabbiner Julian-Chaim Soussan 
sprach das Kaddisch-Gebet. 

Ebenfalls am 27. Juni wurden in der See-
heimer Straße 19 im Stadtteil Oberrad drei 

Stolpersteine zur Erinnerung an den Philo-
sophen Theodor W. Adorno und seine Eltern, 
Maria Calvelli-Adorno und Oskar Wiesen-
grund, verlegt. Hier erinnerten der Historiker 
Dieter Wesp, der Leiter des Dezernatsbüros für 
Kultur und Wissenschaft, David Dilmaghani, 
und der Schauspieler Michael Quast an den 
Intellektuellen, der 1934 zunächst nach Eng-
land, 1937 in die USA emigriert war und 1953 
wieder nach Frankfurt zurückkehrte, um am 
Institut für Sozialforschung und der Frankfur-
ter Universität zu lehren.  

Eine „Stolpersteinschwelle“ wurde an der 
Ecke Hanauer Landstraße/Daimlerstraße ver-
legt. Auf dem Areal Hanauer Landstraße 314-
326 befand sich die Firma Messer & Co, für 
die mehrere hundert Zwangsarbeiter*innen 
arbeiten mussten. 

 // rEd.

Am 1. September beginnen die Proben für das 15. Tehil-
lim-Psalmen-Projekt des Interreligiösen Chors Frankfurt.  
Im Zentrum des Projekts steht der Psalm 113. Jüdische 
und christliche Psalmvertonungen aus verschiedenen 
Jahrhunderten werden erarbeitet, eine Auftragskompo-
sition öffnet den Resonanzraum zum Islam. Experimen-
telle Formate ergänzen das Repertoire. 

Versierte Sänger*nnen jeder Glaubensrichtung mit 
Interesse an Chormusik im interreligiösen Kontext sind 
eingeladen mitzuwirken. Die musikalische Leitung des 
2012 gegründeten Interreligiösen Chors Frankfurt liegt 
bei der evangelischen Kantorin Bettina Strübel und bei 
Daniel Kempin, Chasan des Egalitären Minjan Frank-
furt. Die Proben finden jeweils am Mittwoch von 19.30 
bis 22.00 Uhr in der Matthäuskirche Frankfurt, Fried-
rich-Ebert-Anlage 33 statt. 

Anmeldung und weitere Informationen unter 
info@ircf-frankfurt.de  // rEd.

Bereits im Juni präsentierte 
das Fritz Bauer Institut die Er-
gebnisse einer Recherche zur 
Geschichte des Konzentrations-
lagers Katzbach, das sich im 
Gallus-Viertel befand. Die Histo-
rikerin und wissenschaftliche 
Mitarbeiterin des Instituts, And-
rea Rudorff, beleuchtet darin so-
wohl die Errichtung des Lagers 
und seine Einbindung in das 
KZ-System als auch die Verfol-
gungsgeschichten der Häftlinge 
und ihre Existenzbedingungen 
im Lager. Darüber hinaus wirft 
sie ein Licht auf die Rolle der 
Unternehmensangehörigen, der 
Nachbarschaft und der städti-

schen Behörden, denen die Zu-
stände im Lager nicht verborgen 
blieben. Das Buch ist im Früh-
jahr in der Reihe des Fritz Bauer 
Instituts „Studien zur Geschichte 
und Wirkung des Holocaust“ im 
Wallstein Verlag erschienen. Fi-
nanziert wurde das Forschungs-
projekt vom Kulturdezernat der 
Stadt Frankfurt. „An den von ihr 
verifizierten beziehungsweise 
aufgedeckten Fakten und Zahlen 
wird sich die Darstellung zum KZ 
‚Katzbach‘ und der Zwangsarbeit 
in den Adlerwerken fortan orien-
tieren“, sagte Kulturdezernentin 
Dr. Ina Hartwig bei der Buchvor-
stellung.  // rEd. 

Im Juli stellte das Frauenreferat 
der Stadt Frankfurt mit der Bertha 
Pappenheim Map eine Online-Kar-
te zur Verfügung, die drei unter-
schiedliche Stadtrundgänge anbie-
tet: „Das jüdische Westend“, „Der 
Kampf gegen den Frauenhandel 
(Bahnhofsviertel)“ und „Jüdische 
Wohlfahrt im Ostend“. Die Rund-
gänge lassen sich via Smartpho-
ne und Tablet als Audiowalks auf 
Deutsch und Englisch abrufen. 
Eine integrierte GPS-Navigation 
führt die Nutzer*innen mit Hilfe 
eines interaktiven Stadtplans zu 
historischen Orten in das Frankfurt 
Anfang des 20. Jahrhunderts. 

Gleichzeitig werden die außerge-
wöhnliche Persönlichkeit und die 
Verdienste von Bertha Pappenheim 
im Kampf für Frauenrechte gewür-
digt. Entschlossen und mutig setzte 
sich Bertha Pappenheim gegen den 
in Osteuropa grassierenden Mäd-
chenhandel ein und habe damit für 
uns bis heute eine Vorbildfunktion, 
sagte Frauendezernentin Rosemarie 
Heilig bei der Vorstellung der Map. 

Die Map sowie viele weitere Informa-
tionen finden sich unter http://www.
berthapappenheim.com 

 // rEd.

wichtiGe adreSSeN
Jüdische Gemeinde
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Steuerabteilung
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Rabbiner Dr. Georg Salzberger bei der Neueinweihung 
der Westend-Synagoge im September 1950. 
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Links: 
V.l.n.r.: David Dilmaghani,  
Michael Quast und  
Dieter Wesp 

Rechts: Die Stolpersteine  
für Theodor W. Adorno  
und seine Eltern.






